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Berlin, vom 8. September. — Se. Majeftät der 
Koͤnig haben dem Legations⸗ Decretgir bei Allerhoͤchſtihrer 


Geſandſchaft am Königlich Sächſiſchen Hofe, Ludwig. 


Auguſt v. Buch, 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Wilhelm Adalbert 
iſt aus Schwedt hier eingetroffen. 1 

Ihre Königl. Hoheiten der Erb- Großherzog und die 
Erb⸗Großherzogin von Mecklenburg Schwerin, 
und Se. Königl. Hoheit der Herzog 1 eH 
find nach Schwedt, und Ihre Koͤnigl. Hoheit die Her⸗ 
zogin von Cambridge nach Hannover abgereiſt. 

m Bezirke 
ur die Verſetzung des Curatus Au bei der Fathos 
liſchen Pfarrkirche St. Dorothea zu Breslau erledigte 
Stelle dem Kaplan Joſeph Weiß verliehen worden. 


Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland ſind 
am sten Nachmittags um 4½% Uhr im ers 
wänſchteſten Wohlſeyn in Schwedt einge⸗ 
troffen. In Swinemünde hat die Landung nicht 
ſtatt gefunden, wie ſolches die Abſicht Sr. Kaiſerlichen 
Majeſtät geweſen war. Dem Vernehmen nach ſind 
. nach Ihrer am 28ſten v. M. in Kron, 
ade erfolgten Einſchiffung von heftigen Stuͤrmen faſt 
volle drei Tage im Finniſchen Meerbufen umhergetrieben 


die Kammerherrn⸗Waͤrde zu ertheilen 


worden und endlich in Reval ans Land gegangen, von 
wo Se. Majeſtät nach einem zweiten gleich erfolgloſen 


Verſuche, die Fahrt auf dem Dampfboote fortzuſetzen, 
n Wagen nach St. Petersburg zurückgekehrt find und 
demnächſt von hier aus am 31ſten Abends die Reiſe zu 
Lande angetreten haben. Der Sturm war auch in 
Perersburg an den Tagen des 209 ſten und 30ſten fo 
altig, daß man dort eine Wiederholung der letzten 
großen lieberſchwemmung befürchtete. In der That iſt 
ein Theil der Stadt unter Waſſer geſetzt und das Dach 
des Winter⸗Palaſtes zum Theil zerſtoͤrt worden. 


nſtag den 


Eguipagen. 


* 


— — — 


10 September 1833. 


Am 5ten, Abends um 9 Uhr,“ ſo ſchreibt man aus 
Stettin, „raf hier die Nachricht ein, daß Se. 
Majeſtät der Kaiſer von Rußland ganz unvermufhet 
zwiſchen 4 und 5 Uhr auf dem geraden Landwege in 
Schwedt eingetroffen ſey, da heftige Stürme Aller hoch 
dieſelben genoͤthigt hatten, auf die Weiterreiſe zur See 


zu verzichten und nach St, Petersburg zuruͤckzukehren. 


Der Kaiſerl. Ruſſiſche Geſandte, Herr v. Ribeaupierre, 
der hier bereits einige Tage lang feinen Souverain er⸗ 
wartet hatte, fuhr unmittelbar nach dem Empfange dies 
fer Nachricht nach Schwedt; ihm folgten die Kaiferk 
An Se. Koͤnigl. "Hoheit den Kronprinzen 
wurde ſofort eine Eſtaſſette nach Swinemuͤnde abgeſer⸗ 


f tigt, und gegen Mitternacht ging das Po Dampfſchiff 
der Koͤnigl. Regierung zu Breslau if 


ab, um Se. Koͤnigl. Hohelt abzuholen. Am folgenden 
Morgen (ten) um halb 8 Uhr war letzteres bereits 
in Swinemuͤnde, während die Eſtaffette noch nicht dort 
eingetroffen war. Der Kronprinz beſtieg darauf ſogleich 
das Dampfboot „Kronprinzeſſin“ und langte mit denn 
ſelben um 3% Uhr hier an. Se. Königl. Hoheit. fies 
gen im Landhauſe ab und fahren fo eben (3% Uhr) 
nach Schwedt ab.“ Bu 
Das Amtsblatt der Koͤnigl. Negleruna zu Potsdam 
enthält in ſeinem neueſten Stücke die nachſtehende, vom 
iſten d. M. datirte Bekanntmachung des Herrn Ober 
Praͤſidenten der Provinz Brandenburg; „In Verfolg 
meiner Bekanntmachung vom 8. December 1826 bringe 
ich hierdurch in Erinnerung, daß der naͤchſte Communab 
Landtag der Kurmark zu Berlin und der naͤchſte Com⸗ 
munal,Landtag der Neumark zu Kuͤſtrin am 15. Novem⸗ 
ber d. J. eröffnet werden wird, und daß die verwalten⸗ 
den Behoͤrden der ſtaͤndiſchen Jaſtitute, smgleichen die 
Kreiſe und Communen diejenigen Gegenſtände, welche 
fie auf dem Communal⸗Landtage zur Sprache zu brin⸗ 
gen wuͤnſchen möchten, bei den reſp. Vorſitzenden Herrn 
Domherrn v. Erxleben auf Selbelang und Heren Lande 
rath v. Waldow auf Fuͤrſtenau anzumelden, die Koͤnigl. 
Behörden aber ſich wegen dieſer Gegenſtände an mich 
zu wenden haben.“ N 5 


— 


* 
x 
1 
— 


Po len- 

Warſchau, vom 1. September. — Der Generals 
Adjutant und General⸗Major Wlodek iſt von Sr. Maj. 
zum Mitgliede des Staatsraths im Koͤnigreiche Polen 
ernannt worden. 8 . 


4 Oe ut ſ ch lan d. 


Munchen, vom 31. Auguſt. — Briefen aus Tyrol 


f zufolge, iſt das zahlreiche dort liegende Truppen s Corps 


noch durch mehrere, aus dem Salzburgiſchen herbeige, 
zogene Regimenter vermehrt, und der groͤßte Theil deſſel⸗ 
den gegen die Schweizergrenze aufgeſtellt worden. Wie 
aus guter Quelle verlautet, ſollen drei Suͤddeutſche 
Mächte von Bundeswegen vorläufig in Kenntniß geſetzt 
worden ſeyn, daß ſie ein vereinigtes Heer an dieſer 


Grenze bereit zu halten haͤtten, für den Fall, daß die 


Schweizer Wirren einen der Nahe der benachbarten 
Deutſchen Staaten gefaͤhrlichen Charakter annehmen 
ſollten. i (Nuͤrnb. Ztg.) 

So eben trifft die Nachricht hier ein, daß die in's 


Watecland zuruͤckkehrenden Baterſchen Chevauxlegers aus 


Griechenland in Trieſt angekommen ſeyen, und den 
Marſch von dort nach Baiern beteits angetreten haͤtten. 


(Der neueſte Osservatore Triestino vom 27. Auguſt 


meldet noch nichts von der Ankunft der Chevauxlegers.) 

Nachdem hier ſaͤmmtliche Wachen von den Thoren 
der Altſtadt bis an das Ende der Vorſtaͤdte hinausge⸗ 
rückt worden find, jo ſpricht man wieder von dem ſeu⸗ 
heren Projekte, nach welchem die von allen Seiten 
offene Hauptſtadt, zur Erzielung einer hoͤchſt noͤthigen 
Controlle uͤber alles Ein, und Ausgehende, mit Palli⸗ 
ſaden umgeben werden ſollte. Auch ſoll eine Stunde 


von hier ein Kanal aus der Iſar gezogen, und um die 


— 


neulich in der Dorfzejtung hieß, = 


Ludwig,, Max- und Schoͤnſeldvorſtadt geführt werden, 
wodurch zugleich dem, bei Feuersbrünſten in den genann⸗ 
ten Vorſtaͤdten ſehr fuͤhlbaren Waſſermangel abgeholfen 
würde, | ent 


Göttingen, vom 31. Auguſt. — In der Nacht 
vom 30ſten zum 31ſten v. M. ſtarb allhier an Alters, 


ſchwaͤche im 8zſten Jahre der Abt Gottlieb Jakob 


Planck, Konſiſtorialrath und Profeſſor Primarius, Ge⸗ 
neral⸗Superintendent im Fuͤrſtenthume Goͤttingen, Ritter 
des Guelphen⸗Ordens. Die hieſige Untverſttaͤt verliert 
an ihm einen ihrer ausgezeichnetſten Lehrer, die Welt 


einen ihrer um das Studium der Religion und der 


. verdienteſten Schriftſteller. x 


achrichten zufolge, follen die Unterſuchungsakten 


uͤber die Staatsgefangenen in Celle nicht, wie es 
50,000, ſon⸗ 
dern aus 70,000 Seiten beſtehen. och moͤchte we / 
gen der unerhoͤrten Ausdehnung und langen Dauer 
der Unterſuchung dem Hauptinquirenten weniger zur Laſt 
fallen. Leider iſt zu fürchten, “daß die Unterſuchung 
noch lange dauern wird, da der frühere thaͤtige Reſerent 
bei dem hoͤchſten Tribunal inzwiſchen ausgettet u ift, 
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Frankfurt a. M., vom 30. Auguſf. — Die Ber 
tufung des Herrn Präfidialgefandten E Bundesver⸗ 


ſammlung nach Böhmen und die ſchnelle Abreiſe deſtel⸗ 


ben geben unſern Politikern reichen Stoff zu Konjektu⸗ 


ten. Indeſſen verlautet Über. alle Verhandlungen nicht 


das Mindeſte, und wir muͤſſen in Geduld erwarten, ob 
und auf welche Weiſe die Angelegenheiten des Deutſchen 
Vaterlandes Gegenſtand der Berathungen waren. — 
Von den Vorrichtungen, welche angeblich zur Auf: 
nahme einer groͤßern Garniſon in dem Dominikaner⸗ 
kloſter gemacht werden ſollen, weiß man nichts, ſo wie 
denn überhaupt alle über dieſen Gegenſtand bisher in 
Umlauf geweſenen Gerüchte allem Anfcheine nach unge⸗ 
gruͤndet ſind. — Die Meßgeſchaͤfte ſind, außer in 
Wollenwaaren, noch ſehr ſtille; doch erwartet man, daß 
fie in der naͤchſten Woche beſſer gehen. — Ein Uebel, 
das man in fruͤheren Zeiten zu Frankfurt wenig oder 
gar nicht kannte, das ſich aber gegenwärtig immer fühl: 
barer macht, iſt der Pauperism. Man verſichert, 
daß mehr als 4000 Individuen von der hieſigen Ein⸗ 
wohnerſchaft die Hauptmittel ihrer Subſiſtenz nur in 
den ihnen verabreichten Unterſtuͤtzungen erhalten. Pri⸗ 
vatmildthaͤtigkeit und gut dottrte, einzelnen Korpovarios _ 
nen oder Gemeinden angehoͤrige Armenkaſſen reichten 
geraume Zeit hindurch hin, um die benoͤchigten Unter 
ſtaͤtzungen den Huͤlfsbeduͤrftigen zu gewähren; ſeit An⸗ 
fang dieſes Jahres aber ward zu dem Behufe das oͤffent⸗ 
liche Aerar dergeſtalt in Anſpruch genommen, daß, glaud⸗ 
wuͤrdigen Angaben nach, die betreffenden Zuſchuͤſfe ſich 
wöͤchntlich auf 800 Fl. belaufen. Um nun dieſem Uebel⸗ 
ſtande wirkſam abzuhelfen, beſteht zwar ſchon ſeit mehre, 
ren Monaten eine zu dem Ende eigens niedergeſetzte 
Kommiſſion; da aber die Hauptquelle der immer mehr 
einreißenden Armuth ganz außerhalb der Wirkſamkelt 
dieſer Behoͤrde liegt, naͤmlich in der allmaͤhlichen Ab: 
nahme von manchen Handelszweigen Frankfurts, die 
hier wieder ihren Grund in dem Zollweſen anderer 
Deutſcher Staaten hat; jo iſt mit Recht zu bezweifeln, 
daß jene Kommiſſion bei allem Eifer etwas mehr als 
Palliative an die Hund zu geben im Stand ſeyn wird. 
Ebendaher, vom 3. September, — Se. Excellenz 
der K. K. Oeſterreichiſche Bundes Praͤſidial-Geſandte, 
Herr Graf von Muͤnch⸗Bellinghauſen, iſt geſtern Abend 
wieder hier eingetroſſen. 4% 245 
Nea d, Wh, RT 
Paris, vom 30. Auguſt. — Die Reife des Königs 
durch die Normandie iſt, einer miniſteriellen Zeitung 
zufolge, die Veranlaſſung zur Darlegung eines außeror⸗ 
dentlichen Enthuſtasmus. Von 1000 eingeſchriebenen 
Nationalgarden fehlten bei der Muſterung kaum 20. 


Von dem Diſchof von Evreux ward Se. Majeſtat auf 


das Beſte empfangen, ſo wie von dem Pfarrer don 
Mantes. Auf dem Wege, den der Koͤnig nehmen 7 
mußte, um von 5 von Evreax bis zur Prö⸗ 
von dort bis zum Theater zu gelangen, be 
fanden ſich Triumphbogen. “m 8 9 1 ei 5 £ 


So eben erfahren wir aus ſicherer Quelle, daß vom 
auswärtigen Minifterrum Befehle abgefertigt worden 
find, die Regierung der Königin Marta amtlich anzuer⸗ 
kennen, und daß unverzüglich ein diplomatiſcher Agent 
nach Liſſabon abgehen wird. 255 

Am 2 fen 3 die Königin von Portugal und die 
Herzogin von Braganza in Rouen an. Ihre Beglei⸗ 
tung beſtand aus dem Marquis pon Rezende, dem Com- 
mandeur Gomez de Sylva, dem Portugieſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Paris und einigen andern Perſonen, welche 
in 3 Wagen fuhren. Da keine Empfangs Feierlichkei⸗ 
ten ſtattfanden, ſo ſchloß man, daß die Königin noch 
mit keinem amtlichen Titel reiſe. Indeſſen behauptet 
man, daß von Havre aus die reitende Nationalgarde 
die Königin einholen werde. Obgleich die Königin erſt 
15 Jahr alt iſt, ſchreibt man aus Rouen, ſo ſieht ſie 
aus, wie eine Perſon von 20 Jahren. Ihre Geſichts / 
zuͤge find fanft und angenehm. Was Schoͤnheit und 
Adel der Züge betrifft, To, rechtfertigt ihre Stiefmutter, 
die Herzogin von Braganza, die Huldigungen, welche 
ſie bei ihrer Ankunft in Frankreich empfing. Am 28ſten 
ſollten die Prinzeſſinnen ihre Reiſe fortſetzen. 

Man verſichert, daß in einer neulich aus London aus 
gekommenen Depeſche der Fuͤrſt Talleyrand ſich lebhaft 
darüber beſchwere, daß ſich das Engliſche Kabinet nicht 

mit ihm wegen ſeiner, an die großen Maͤchte durch 
Lord Minto gemachten Mittheilungen wegen Portugal 
beſprochen habe. - 13 

Wenn es Dom Pedro gelingt, die Regierung feiner 
Tochter in Portugal zu befeſtigen, ſo wird ſich dieſe 

Regierung ganz ohne Zweifel wenige Monate nach ihrer 
Inſtallation, mit den Männern und mit den Prineipien 
welche am Meiſten zu ihrer Erhebung beigetragen haben, 
im Kampfe verwickelt ſehen. Bald wird dieſe neue 
Monarchie eben fo verhaßt ſeyn als die Migueliſtiſche, 
und nicht allein in Portugal, ſondern auch in Frank⸗ 
reich und England wird ſich eine liberale Oppoſition 
gegen dieſelbe erheben. N (N. Hamb. 3.) 

Aus Turin iſt ein außerordentlicher Courier von uns 
ſerm dortigen Botſchafter, Herrn von Barante, einge: 
troffen. Der Inhalt der Depeſchen deſſelben wird ſehr 
geheim gehalten; er ſcheint jedoch nicht unwichtig zu 
ſeyn, indem Herr v. Broglie bereits zwei außerordent⸗ 
liche Stafetten dem Könige nachgeſendet hat, wiewohl 
täglich Morgens und Abends ein ordentlicher Courter an 
Ludwig Philipp abgeht, um ihm Berichte über die lau⸗ 
fenden Angelegenheiten zu uͤberbringen. Darf man den 
umlaufenden Gerüchten trauen, fa waͤre es eine Beſtä⸗ 
tigung der früher erwaͤhnten Convention zwiſchen Oeſter⸗ 
teich und Sardinien, vermoͤge welcher die Piemonteſi⸗ 
ſchen Feſtungen eine aus Oeſterreichern und Piemonte, 


fern gemiſchte Befagung erhalten ſollen, die jene Depe⸗ 


ſchen veranlaßt hätte, Herr v. Barante ſoll über dieſen 
Punkt 45 Carl Albert's Miniſtern heſtig an einander 
gerathen ſeyn. N. Hamb. Ztg.) 

fu um fo größeres Intereſſe erregt hier das ſehr 


E 
gründlich und geiſtreich von unſerm Landsmann, dem 


. ER 
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Advocaten Sig geschriebene Memoire gegen den Herzog 


Karl von Braunſchweig, als dieſer den Plan, ſeine 


Staaten mit bewaffneter Hand wieder zu erobern, im- 
mer noch nicht aufgiebt. Vor mehreren Wochen hatte 


er nämlich den juͤdiſchen Handelsmann G... r. nach 
London geſendet, um dort Waffen und ein Dampfſchiff 
aufzukaufen. Er hat ihm zu dieſem Zwecke 100,000 Fr. 
mitgegeben, 6000 Pfd. St. nachgeſchickt und bei Ger 
Zuruͤckkunft nach Paris noch 3500 Fr. gezahlt. — 
Das vom General Ramorins angeworbene Corps, wel⸗ 
ches an den Kuͤſten des Oceans zerſtreut iſt, und 
dem Namen nach für Dom Pedro beſtimmt war, ſteht 
im Solde des Herzogs. Auch nach Irland und Schott; 
land hat er einen Emiſſair geſchickt, um dort Truppen 


anwerben zu laſſen. Er hofft wahrſcheinlich, daß das f 


Prinzip der Nicht Intervention ihm bei ſeinem fabelhaf⸗ 
ten Kriegszug zu ſtatten kommen wird! — Zur Beklei⸗ 


dung aller dieſer Truppen hat er mit einem Schneider 


in Bordeaux einen Contract abgeſchloſſen. Für 50,000 Fr. 


Montirungen ſind ſchon geliefert und vom Herzoge be⸗ 


zahlt worden. Die zweite Lieferung, fuͤr eben ſo viel, 
war ebenfalls fertig, doch weigerte ſich der Herzog fie 


zu bezahlen. Die Sache iſt zum Prozeß gekommen, 


der aus den Zeitungen bekannt iſt. Herzog Karl hat 
ihn verloren und iſt genoͤthigt geweſen, den Schneider 
zu befriedigen, der nun, dem Contracte gemäß, die dritte 
Lieferung anfertigt, die ebenfalls bezahlt werden muß. 
Was die fertigen Kleidungsſtuͤcke betrifft, ſo ſind ſie mit 
Beſchlag belegt worden, von den Adpocaten, die hier 


gegen den Herzog wegen des Inteldiets, das uͤber ihn 


ausgeſprochen iſt, klagen. (GLeipz. Ztg.) % 

Was man zeither für einen Scherz der Tribune 
hielt, daß naͤmlich Herr Couſin ein Frommer geworden 
ſey, ſcheint ſich zu beſtaͤtigen, indem man erfährt, daß 
er ſich ganz in religioͤſe Arbeiten vertieft habe, und mit 
Abfaſſung eines Eatechismus beſchaͤftige. Als Zweck 
dieſer Veränderung giebt man an, daß Herr Couſin 
darauf ausgehe, ſich einſt mit dieſem Catechismus in 
der Hand, als Nachſolger des Herrn Guizot, im Mi 
niſterium zu melden. 


Am 2Sften d. verurtheilte das Zucht; Polizeigericht 
eine Bande von falſchen Spielern und Wucherern, fo 
viele man derer hatte habhaft werden koͤunen, jeden zu 
einjähriger Einſperrung und 50 Fr. Buße. 
batten ergaben, daß fie ihre Künfte beſonders deim 


‚carte Spiele praktiſirt hatten, indem ſie ſich ſolcher 


Karten bedienten, unter welchen ſie ſich die Koͤnige im 
Voraus kenntlich gemacht hatten. — Unter ihren Wu⸗ 
cher⸗Speculationen zeichnete ſich beſonders die an einem 
jungen Rechts Studenten veruͤbte aus, mittelſt welcher 


derſelbe veranlaßt worden war, gegen den Empfang von 


5 Fr. in baarem Gelde und 90 Flaſchen Champagner, 
Wechſel zum Belaufe von 12,000 Fr. zu unterzeichnen. 
Ein anderes Opfer ihrer Spitzbuͤbereien hatte den gan 
zen Belauf der gemachten Anleihe, für welche er einen 
Wechſel auf 6000 Fr. ausgeſtellt, in Commiſſions - und 


Die De⸗ 


Provifions,Gehühren fuͤt die ebenfalls zu der Bande ges 
hörigen Unterhändler aufgehen ſehen. N 

Den neueſten Nachrichten aus Tripolis zufolge, dauert 
dort der Kampf der beiden Bruͤder, um den Beſitz des 
Yandes, ein Seitenſtuͤck zu dem Portugieſiſchen Zwiſt, 
noch immer fort. Es geſchah aber in der letzten Zeit 
fo wenig Entſcheidendes von beiden Seiten, daß ſich 


die Lage det Dinge, ſeit dem Beginne des Kampfes 


im vorigen Jahre nicht viel verändert hat. Auch hoffte 
der Fraszoͤſiſche Conſul, dieſe Angelegenheit guͤtlich bei: 
legen zu koͤnnen. Die gegenſeitige Bekaͤmpfung war 
durchaus nicht von großer Bedeutung, indem die Fech⸗ 
tenden, wenn fie einige Schuͤſſe aufeinander abgefeuert 
hatten, von beiden Seiten die Flucht ergriffen, 

Eine aus dem Marſchall Clauzel, den Generalen Ber⸗ 
trand, Flahault, Gourgaud und Dommanget, dem Her⸗ 
zoge von Padua, dem Fuͤrſten von der Moskwa und 
dem Herzoge von Elchingen beſtehende Commiſſion hat 
eine Subieription eroͤffnet, um aus dem Ertrage die 


von dem Dr. Antommarchi aus St. Helena mitgebrachte 


Original-Gypsmaske Napoleons anzukaufen und in dem 
hieſigen Hotel der Invaliden niederzulegen. Auf Ans 
ſuchen der Commiſſion hat ſich der Dr. Autommarchi 
bereit erklaͤrt, das Original durch Abguͤſſe in Bronze 
und Gyps vervielfältigen zu laſſen; ein Exemplar in 
Dronze koſtet 100 Fr., eines in Gyps 20 Fe. 
Mehrere Civil-Ingenteure find gegenwärtig mit den 


Vorarbeiten zu den drei Eiſenbahnen beſchaͤftigt, die von 


hier aus uͤber Rouen nach Havre, Lyon und uͤber 
Orleans nach Bordeaux angelegt werden ſollen. 

Auf dem Wege nach Macon getieth neulich dle Achſe 
eiuer Diligence in Brand. Bald ergriff die Flamme, 
was fie an Stroh vorfand, und es verbrannten in wer 

nigen Augenblicken für ungefähr 15,000 Fr. Kaufmanns 
uͤter. a i x nu 

8 Die in Bologna und in der Umgegend gelegenen 

Deſitzungen der Kronprinzeſſin von Schweden, gebornen 

Prinzeſſin von Leuchtenberg, find von einem Genueſiſchen 

Edelmann, Herrn v. Ferrari, angekauft worden. 

In der Hauptſtadt des Koͤnigreiches Benin in Afrika 
ſoll auf Befehl des dortigen Herrſchers eine Schule fuͤr 
den wechſelſeitigen Unterricht unter der Leitung eines 
jungen Franzoſen, Namens Epinal, errichtet werden. 


Straßburg, vom 28. Auguſt. — Das anhaltende 
Regenwetter hat unſere Hoffnungen zu einem glaͤnzen⸗ 
den Herbſte gewaltig vermindert. Viel Wein wird es 
auf jeden Fall geben, allein die Qualitat wird viel ger 
ringer ausfallen, als vor einiger Zeit zu erwarten war, 
wo man glaubte, der Wein von dieſem Jahre wuͤrde 
den berühmter Eilfer an Guͤte übertreffen; auch ſind 
die Weinpreiſe, die vor einigen Wochen merklich geſun⸗ 
ken, nun wieder ſehr geſtiegen. — Bei uns herrſcht, fo 
viel ſich oͤffentlich wahrnehmen laßt, gaͤnzliche Ruhe, 
doch iſt der Parteigeiſt und der Parteihaß ſo lebhaft 
wie je. Betruͤbende Nachrichten werden uns täglich 


von Reiſenden gemeldet, welche in Handelsgeſchaͤften hier 
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eintreffen. Die Umtriebe des Karlismus, ſo wie des 
Nepublifanismus, fangen an ſehr bedeutend zu werden. 
Unter nden, Städten, die ſich vorzüglich zu dem Republi⸗ 
kanismus hinneigen, werden beſonders Metz und Gre⸗ 
noble, die Vaterſtadt Caſimir Periers, bekanntlich aber 
auch die Wiege der Revolution von 1789, genannt. 
Jede Gelegenheit wird in dieſen beiden Städten bes 


nutzt, um republikaniſche Grundſaͤtze auszuſprechen und 


Unzufriedenheit mit dem Gange der Regierung an den 
Tag zu legen. Eine ſolche Veraulaſſung war in Metz 
das Verbot des Drama's „der Mordbrenner,“ das be⸗ 
ſonders gegen die Prieſter und Karliſten gerichtet iſt. 
Es werden naͤmlich in dem Stuͤcke die Mordbrennereien, 
die unter der Reſtauration, beſonders in der Norman⸗ 
die, ſo oft und auf eine bis jetzt noch immer nicht ent⸗ 
huͤllte Weiſe ſtatt hatten, aufgefuͤhrt. Unter den han⸗ 
delnden Perſonen treten mehrere Geiſtliche als Mord⸗ 
brenner auf. Das Verbot zwar um ſo auffallender, da 
das Stuͤck auf verſchiedenen Buͤhnen ohne irgend ein 
Hinderniß von Seiten der Regierung dargeſtellt wor⸗ 
den. Nicht nur der Maire, ſondern auch der Biſchof 
von Metz erhielt eine Katzenmuſik, da man behauptet, 
das Verbot wäre auf Anſuchen des Biſchofs ergangen. 
Der Maire ſah ſich gezwungen, ſeine Entlaſſung zu 
geben, der Biſchof ſoll ſich von Metz entfernt haben. 
Der Haß der jungen Republikaner von Metz zegen den 
Biſchof hat ſich ſchon mehrmals auf eine gar arge Art 
geäußert; fo wurde ſchon vor einiger Zeit der biſchoͤfliche 
Pallaſt beinahe erſtuͤrmt, ein roher Volkshaufe drang in 
den Hof des Prälaten und ließ die blutfordernde Cars 
magnole ertoͤnen. Man ruͤhmt bei dieſer Gelegenhelt 
ſehr das kluge Benehmen des allgemein geachteten Praͤ⸗ 
fekten, des Baron v. Sers. In Grenoble ſoll vor 
Kurzem eine Wahl der Nationalgarden⸗ Offiziere ſtatt 
gehabt haben; zu 54 Stellen, die beſetzt wurden, wählte 
man 52 Republikaner, einen Anhänger der richtigen 
Mitte und einen Karliſten. In Paris iſt dagegen das 
Syſtem der richtigen Mitte durchaus vorherrſchend. 

„Geſtern Nachmittag drängte ſich ein beträchtlicher 
Theil unſerer hieſigen Bevölkerung nach dem beiderſeitl 
gen ‚Rheinufer zu dem Sciffsmandver, das unſere 
Schiffsſoldaten auf dem gewaltigen Grenzſtrome veran⸗ 
ſtalteten. Eine Schiffbruͤcke wurde mit vieler Kunſt 
und Schnelligkeit rom Feanzoͤſiſchen Ufer nach Kehl Hin 
uͤber geſchlagen. Wenn in Kahr en die Rhein⸗ 
Übergänge unter Moreau und Deſaix Schrecken verbreis 
teten, jo war der gegenwärtige ein Luſtfeſt, ein Freuden⸗ 
beſuch, den die Franzoſen ihren Nachbarn, den Bade⸗ 
nern, abſtatteten. Die Erlaubniß mußte, wie naturlich, 
von der Badenſchen Reglerung eingeholt werden; ſie 
wurde mit vieler Bexeitwilligkeit ertheilt. Man Hatte . 
ſich fogar mit der Hoffnung geſchneichelt, der Großher⸗ 
zog von Baden würde ſelbſt dieſes militairiſche Schau⸗ 


ſpiel mit ‚feiner. Gegenwurt beehren / was jedoch, wegen 


eingetretener Hinderniſſe, nicht ſtatt hatte. In trau⸗ 
licher Vereinigung ſah man übrigens bei dieſer Gelegen⸗ 
beit Französiche Generale, den Commandanten von Kehl, 
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innerhalb des 


hindert eine Wiederaufna 
Miederlanden, und gen 
ö „fantzd1e, allge 
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Franzöſiſche und Badenſche Oſſizlere, Franzöſſſche Na 
tionalgarden und Badenſche Burger. Der Rhein war 
mit Schiffen bedeckt, auf welchen die dreifarbige Fahne 
wehte; das Wetter war ungemein ſchoͤn und ſo wurde 
dieſe militgiriſche Uebung ein eigentliches Volksfeſt. — 
Heute hier eingetroffene Briefe aus Metz ſprechen von 
neuen bedeutenden Unruhen, die in dieſer Stadt ausge; 
brochen ſeyen. i j heiten Sch 
ſchäftigen ſehf die Aufmerkſamkeit unſeres Handelsſtan⸗ 
des. Baſel iſt in beſobdecs geuaueln Verkehr mit dem 
hieſigen Platze; man will hier wiſſen, daß ſich mehrere 
der aygeſehenſten Baſeler Haͤuſer von dort mit ihren 
Kapitalien entfernen. werden. 7 
. WE EHER Pt N ae 
Parlaments Verhandlungen, Oerhaus. 
Sitzung vom 29. Auguſt. Heute, als an dem zur Pto⸗ 


rogation des Parlamentes feſtgeſetzten Tage, waren 


Hauſes die zu dieſer Feierlichkeit uͤblichen 
Einrichtungen getroffen worden. Die Lords fanden ſich 
kurz nach 12 Uhr ein... Die Gallerieen des Hauſes 
waren ſchon früh überaus angefuͤllt. Die fremden Vot⸗ 
ſchafter, welche ſänuntlich anweſennd waren, ſaßen wie, 
gewöhnlich bei ſolchen Gelegenheiten auf den Baͤnken 
der Biſchͤfe. Um halb 1 Uhr erſchienen Se. Majer 
flät, gefolgt von den Großwuͤrden Trägern des Reiches, 

Sitz auf dem Throne ein. Nach- 


und nahmen ihren S! 
dem der Sprecher des Unterhauſes mit ungefahr 100 Mit⸗ 


gliedern an der Barre des Hauſes erſchienen war, hielt 
der Koͤnig mit ſehr deutlicher Stimme die nachfolgende 


Rede: 5 b 3 ** 
Bei Eröffnung: des 


jetzt Meine 
den Stand N g 
wuͤrdig wegen ihrer langen Dauer, als wegen der Ge⸗ 
duld und dem r - 
bei den vielen mühſamen“ Unterſuchungen und bei 
der Vervollkommnung der verſchiedenen, Ihnen zur Er⸗ 
wägung udergebenen legislarkeen Maßvegenn, an den Tag 
. 
undeten 
Verſicherungen 
ch bedaure, daß 

eines definitiven 
Belgien anzeigen kann; 
vereint mit dem König 
‚mit dem Koͤnig der Nie 


d von all der 
r frelllldſchaftlichen Geſinnungen. 
Ich Ihnen noch nicht dere Abſchluß 


Aran gettents zwischen“ Holland und 
aber der 


meine Ven 


Portugal uſtatſgefund enge, Erkigiſſe Hagen dach ber 
laßt, Meine diplomatiſchen KR. mit 


— Die Angelegenheiten der Schweiz bes, 


me en. = 
Kzgaigreiche wieder anzuknüpfen; und Ich habe einen 


Geſandten am Hofe Ihrer Allergetreueſten Maojeftät 
Donna Maria akkreditirt. Seyn Sie überzeugt, daß 
Ich ſehnlichſt dem Augenblick entgegenſehe, wo die 
Portugieſiſche Monarchie, welche ſo lange durch die 
Bande der Allianz und durch die engſten Bande des 
Intereſſe's mit England verbunden iſt, wieder in einen 
Zuſtand des Friedens verſetzt ſeyn, und ihren fruheren 
Wehlſtand wieder erlangen wird. Die Feindſeligkeiten, 
welche den Frieden in der Turkei ſtoͤrten. find beendigt⸗ 
und Sie mögen, Sich verſichert halten, daß Meine Auf⸗ 
merkſamkeit ſorgſam auf jedes Ereigniß gerichtet ſeyn 
wird, welches die jetzige oder kuͤnſtige Unabhängigkeit 
jenes Reiches beeinträchtigen koͤnnte. Ihre waͤhrend der 
letzten Seſſton ſorgſam verfolgte Unterſuchung hat Sie 
in den Stand geſetzt, den Freibrief der Bank von 
England unter Bedingungen zu erneuern, welche gut 
darauf berechnet zu ſeyn ſcheinen, den Öffentlichen Kter 
dit aufrecht zu erhalten und die Nuͤtzlichkeit jenes wich⸗ 
tigen Inſtituts zu ſichern. Die muͤhſamen Pruͤfungen 
der Ausſchuͤſſe beider Parlamentshaͤuſer während ver⸗ 
ſchiedener Seſſionen haben Sie ferner in den Stand 
geſetzt, die Angelegenheiten der Oſtindiſchen Compagnie 
auf eine zufriedenſtellende Weiſe zu erledigen. Ich hege 
die zuverſichtlichſte Hoffnung, daß das auf dieſe Weiſe 
errichtete RegierungsSyſtem ſich als weiſe erwogen fuͤr 
die Verbeſſerung und für das Wohl der Eingebornen 
Indiens bewähren wird; und durch die Eroͤffnung des 
Handels mit China ift der Thaͤtigkeit und dem Uuter⸗ 
nehmungsgeiſte des Brittiſchen Handels ein neues Feld 
eröffnet worden. Der Zuſtand der Selaverei in Mei⸗ 
neu Kolonial- Beſitzungen mußte nothwendig einen dem 
Umfange und der Schwierigkeit des Gegenſtandes ange 
meſſenen Theil Ihrer Zeit und Ihrer Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nehmen. Wahrend die überwiegende Be⸗ 
ruͤckſichtigung der Gerechtigkeit und Menſchlichteit Ihre 
Berathungen geleitet hat, ſind doch die Intereſſen der 


Eigenthuͤmer in den Kolonieen nicht uͤberſehen worden. 


Ich hoffe, daß das fernere Verfahren der Kolontals 
Legislaturen und das Betragen aller Klaſſen in Meinen 
Kolonieen der Art ſeyn wird, daß die wohlwollenden 
Abfichten der Geſetzgebung vollkommen in Kraft treten 
konnen, und den gerechten Erwartungen meines Volkes 
entſprochen wird. Ich bemerke mit Vergnügen, daß 
die Verbeſſerung der Geſetze fortwährend Ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit beſchaͤftigt hat, und daß verſchiedene wichtige 
Maßltegeln angenommen worden ſind, deren einige die 
größere Sicherheit, der Eigenthums⸗ Dokumente und die 
leichtere Uebertragung derſelben zum Zweck haben, währ 


end andere das Verfahren bei ben Gerichts und ſchlede⸗ 


richterlichen 


8 Hoͤfen raſcher und weniger koſtſpielig machen 
ie 


Errichtung des Gerichtshofes des Geheimen⸗ 


+ 
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ſuchen ſollen. 
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ten von Mir mit innigerem Intereſſe betrachtet wird, 
als der, welcher durch wohlerwogene Verbeſſerungen des 
Geſetzes die Gerechtigkeit allen Meinen Unterthanen 
leichter zugänglich macht. In dieſer Abſicht habe Ich 
die Niederſetzung einer Kommiſſion veranlaßt, welche 
ſaͤmmtliche Verordnungen des Kriminal- Geſetzes zuſam⸗ 
menfaſſen und unterſuchen ſoll, wie weit und durch 
welche Mittel der Kriminal⸗Prozeß mit dem anderen 


Zweig unſerer Rechtspflege zuſammengeſchmolzen werden 


kann. Ich habe auch die Niederſetzung von Kommiſ⸗ 
ſtonen veranlaßt, welche den Zuſtand der Munieipals 
Eorporationen im ganzen Vereinigten Königreiche unters 
Das Reſultat ihrer Unterſuchungen wird 
Sie in den Stand ſetzen, die Mittel anzugeben, welche 
am beſten geeignet ſcheinen, die innere Verwaltung der 
Städte in Bezug auf ihre Finanzen, ihre‘ Adminiſtra⸗ 
tion und ihre Polizei auf eine dauerhafte Grundlage 
einzurichten. Mittlerweile ſind zwei wichtige Akte durch⸗ 
gegangen, welche den Koͤniglichen und den Parlaments- 
Burgflecken von Schottland vernuͤnftige Verfaſſungen 
geben, und Ihre Aufmerkſamkeit wird ſpaͤter darauf 
gerichtet werden, ob es zweckmäßig ſeyn dürfte, auf 
die nicht inkorporirten Staͤdte in England, welche jetzt 
das Recht erlangt haben, Mitglieder ins Parlament 
zu ſenden, dieſelben Vortheile auszudehnen. Zu Mei⸗ 
nem größten Leidweſen ſah Ich Mich gezwungen, 
eine vermehrte Gewalt von Ihnen zu verlangen, um 
die Stoͤrer des oͤffeutlichen Friedens in Irland im 
Zaum zu halten und zu beſtrafen. Ihre Loyalität und 
Feſtigkeit ens brach, wie Ich zuverſichtlich erwartete, 
jener Aufforderung. „Ich habe es, außer in einer 
ſehr beſchraͤnkten Ausdehnung, nicht noͤthig gefunden, 
von der. Gewalt Gebrauch zu machen, welche Mir an⸗ 
vertraut worden iſt, und Ich habe jetzt die Genug⸗ 
thuung, Ihnen mitzutheilen, daß der Geiſt des Unge⸗ 
Horfams und der Gewaltthaͤtigkeit, welcher in einem ſo 
bedrohllchen Grade herrſchte, ſehr bedeutend nachgelaſſen 
hat. Ich ſehe mit Sehnſucht der Zeit entgegen, wo 
die traurige Nothwendigkeit ſolcher Maßregeln, von 
großer, aber unvermeidlicher Strenge aufgehoͤrt haben 
wird; und Ich habe mit dem größten Vergnügen Meine 
Zuſtimmung zu den verſchiedenen heilſamen und abhel⸗ 


fenden Maßregeln ertheilt, welche Mir im Laufe den 


gegenwärtigen Seffion zur Annahme vorgelegt worden 
find. Die Akte, welche Sie, Meiner Empfehlung ge 
mäß, mit Bezug auf die weltlichen Beſitzthuͤmer des 
Zweiges der vereinigten Kirche, welche in Irland ber 
85 und auf die unverzuͤgliche und gaͤnzliche Abſchaf⸗ 
ung der Kirchen Steuer angenommen haben, und die 


Akte wegen der beſſeren Einkichtung des Geſchworenen⸗ 
Gerichts ſowohl im Civil, als Kriminal⸗Verfahren, lies 


fern den beſten Beweis, daß man wegen der Einfuͤh⸗ 
rung heilſamer Verbeſſerungen, welche die Wohlfahrt 
aller Klaſſen Meiner Unterthanen zuſichern, und ſo die 
legislative Union, die Ich mit Ihrer Unterſtuͤtzung un: 
verletzt zu erhalten entſchloſſen bin, feſter zu knuͤpfen 


geeignet find, volles Vertrauen in das Porlament des 
Vereinigten Königreiches ſezen kann.“ 5 
„Herren vom Hauſe der Gemeinen!“ Ich 


danke Ihnen für die Bewilligungen, welche Sie für den 


Dienſt des Jahres zugeſtanden haben. Die Anſchlaͤge, 
welche Ihnen auf Meine Veranlaſſung vorgelegt 
wurden, find bedeutend niedriger, als die der frühr⸗ 
ren Seſſionen, und Sie haben die dadurch her⸗ 
vorgebrachte Reduction weislich zur Verminderung 
der oͤffentlichen Laſten benutzt. Sie werden, wie Ich 
überzeugt bin, auf dem Wege einer umſichtigen Spar⸗ 
ſamkeit, verbunden mit billiger Beruͤckſichtigung der 
Beduͤrfniſſe des Staates, beharren, und ſo den Anſpruch, 
welchen Sie auf das allgemeine Vertrauen als getreue 
Waͤchter der Ehre der Krone und der wahren Intereſſen 
des Volkes erworben haben, beſtaͤtigen ../ 
„Mylords und Herten! Indem Sſe jetzt in 
Ihre Heimath zuruͤckkehren, nehmen Sie die belohnende 
Ueberzeugung mit ſich, daß Ste ſich emſig mit dem 


Wohl Ihres Vaterlandes beſchaͤſtigt haben. In der 


Zeit zwiſchen den beiden Seſſionen wird Ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit ebenfalls auf denſelben Gegenſtand gerichtet ſeyn, 


und bei dieſer heilſamen und ehrenvollen Erfuͤllung Ih⸗ 


rer Öffentlichen und Privat⸗Pflichten hoffe Ich, unter 
dem Segeu der Goͤttlichen Vorſehung, zuverſichtlie 

Mein Volk aufgemuntert und unterſtaͤtzt zu ſehen in 
der Liebe zur Freiheit, in dem Geiſte des Gewerbfleißes 
und des Gehorſams gegen die Geſetze und in der mo⸗ 
raliſchen Würde, welche die Sicherheit und das Wohl 


der Voͤlker begründen.“ 


Nach Beendigung dieſer Rede erklärte der Lord⸗ 
Kanzler, daß es Sr. Majeſtaͤt Koͤnigl. Wille ſey, 
daß das gegenwaͤrtige Parlament jetzt prorogirt werde; 
und ſey demnach das Parlament bis zum Mittwoch den 
31. October d. J. prorogirt. Se. Majeſtaͤt verließen 
darauf das Haus in der Weiſe, wie Sie gekommen 
waren, und die Verſammlung trennte ſich. 


London, vom 30. Auguſt. — Vorgeſtern Nachmit⸗ 
tags kamen Ihre Majeſtaͤten von Windſor nach der 
Stadt. um 2 Uhr war Cour beim Könige, und der 
Mexikaniſche Geſandte uͤberreichte bei dieſer Gelegenheit 
Sr. Majeſtaͤt feine. Kreditive. Dann hielt der König 
ein Lever, wobei der Koͤnigl. Preußiſche Geheime Mes 
dizinalrath Dr. von. Gräfe die Ehre hatte, Sr. N 
von dem Preußiſchen Geſandten vorgeſtellt zu werden. 
Hierauf hatte der auf Urlaub hier befindliche Großbri⸗ 
tanniſche Geſandte am Daͤniſchen Hofe, Sir H. Wynn, 
beim Könige: Audienz. 

Das Königliche Dampfſchiff Hermes, welches am 
Dienſtag Abend um halb 7 Uhr in Falmouth ankam, 
hat Nachrichten aus Liſſabon bis zum 2iften und 
aus Porto bis zum 23. Auguſt mitgebracht Es war 
in Portugal bis dahin nichts Meues vorgefallen. Mar⸗ 

N Pourmont befand ſich immer noch zu Coimbra, 
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wo er feine Streitkräfte konzentrirt hatte, die u gie Geruͤchte vernommen, und daß der Gegenſtand ernſte 


man glaubte, auf 25 bis 30,000 Mann beliefen. Die 
vorhereſchende Meinung in Liſſabon war, daß die Sache 
noch lange nicht zu Ende ſey. Mit dem Hermes ift 
der Baron von Haber hier angekommen, der Depeſchen 
von Dom Miguel überbringt. . 

Ueder die Anordnung eines Embargo in Liſſabon, 
wovon Lloyd's Agent daſelbſt unterm 12ten d., als von 
einem Geruͤcht, berichtet hatte, verlautet ſeitdem nichts 
weiter; auch nichts von der Meldung in einem Privat 
ſchreiben vom 12ten, daß Elvas ſich für die Königin: 
erklart habe. a Ar: 5 

Der Albion enthält unter der Ueberſchrift: „Dom 
Pedro's Liebling“ nachſtehenden, den Mittheilungen des 
Ober 
2 iſt ein intriguanter Hoͤfling und deshalb keine. 
empfehlende Probe des Portugieſiſchen National-Charak⸗ 


ters. Trotz feines abſtoßenden Aeußeren und feines un 


geſchickten Weſens, und trotzdem, daß er nicht durch 
Rang oder Geburt empfohlen wurde, 
gen, eine vollkommene Gewalt uͤber das Gemuͤth des 
Kalſers zu erlangen. Kavier nahm während des Unab⸗ 
hängigkeits⸗Krieges in der Franzoͤſiſchen Armee Dienſte, 
und focht gegen die Freiheit feines Vaterlandes, wes⸗ 
halb das Todes urtheil Aber ihm verhängt bleibt. In 
welchem Lichte er von allen ſeinen Landsleuten betrachtet 
wird, braucht wohl nicht erwaͤh it zu werden; und doch 
hat er feine Anhänger und Kreaturen, welches ſeiner 
Stellung bei Dom Pedro zuzuſchreiben iſt, deſſen Vor⸗ 
liebe für einen ſolchen Mann nicht genug bedauert wer: 
den kann. Auch die Furcht vor dem rachgierigen und 
unverſöhnlichen Charakter Kavier's trägt einigermaßen 
dazu bei, ſeine Gegner im Schweigen zu erhalten. Da 
er die guten Seiten im Charakter des Kaiſers eben fo 
genau kennt, als die ſchwachen, ſo wagt er es nicht, 
ihm offen mit dem Gegenſtande einer Intrigue zu 
nahen, ſondern nimmt bei ſolchen Gelegenheiten zu einem 
feiner verſchmitzten Unter- Agenten feine Zuflucht. Der 
Bereitwilligſte von dieſen iſt Dom Pedro's erſter Kam⸗ 
merdiener, ein Mann, Namens Carlota. Der Kair 
fer ſteht mit ihm auf einem ſo vertraulichen Fuße, 
daß er ihm täglich Audienz in feinem Schlafzimmer 
giebt, und ihn zuweilen auch in feinem Zimmer auf 
: Ihr, um ſich mit ihm zu unterhalten. Solche Gelegen- 

eiten eines freien Zutrittes laͤht Kavier nicht außer 
Acht, und giebt dem Kammerdiener ſtets die nörhigen 

uſtruetionen, wenn es darauf ankommt, dem Kaiſer 
Jemanden verdächtig zu machen. Die erſte Frage Dom 
Pedro's an Carlota des Morgens iſt gewöhnlich: Que 
ha de novo? oder Que direm? (Was giebt's Neues? 
oder; Was ſpricht man?) Die geheime Abſicht des 
Vertrauten wirt dann geſchickt in eine Meinung einge: 
tleidet, welche man einem einſlußreichen Portugieſen 
oder Offinieren der Armee in den Mund legt. Wenn 
dann der Kaiſer Kater u erzählt, was er von Carlota 
teſahren hat, ſe bemerkt dieſer wohl, daß er ähnliche 


die einer großen Halsſtarrigkeit. 


Hodges entnommenen Artikel: „Candido Joſe 


iſt es ihm gelun⸗ 


ER 
Beachtung verdiene. Der Kaiſer, auf dieſe Weiſe an 
gegriſfen, läßt ſich nur zu leicht ee are auf 
de Art wird nicht allein Privat Intereſſen, Sondern 
auch dem, Öffentlichen Wohl der empfindlichſte Nachtheil 
zugefügt. Unter den Eigenſchaften, welche den Ver⸗ 
dienſten des Kaiſers Abbruch thun, befindet ſich auch 
8 Er wird de i 
fo leicht einen Liebling aufgeben, der "en 10 os 2 
wohnheit geworden iſt, als Xavier; vielleicht fühlt er 
auch, daß, wenn er es thaͤte, er einen unverſoͤhnlichen 
Feind in ihm finden würde. — Candido Xavier war 
nicht mit dem Kalſer in Braſilien; dieſer lernte ihn 
erſt bei feiner Ruͤckkehr nach Europa kennen. Tavier 
war ein Schuͤtzling des ‚mächtigen Hauſes Penalva, und 
ein jüngeres Mitglied dieſer Familie; der Marquis von 
Rezende ſtellte ihn zuerſt dem Kaiſer vor. — Saldanha's 
Verachtung gegen alle die, welche bei dem Einfalle der 
Franzoſen die Waffen gegen ihr Vaterland ergriffen ha⸗ 
ben, hat ſich immer zu deutlich gezeigt, als daß ſie 
Kavier'n hätte entgehen koͤnnen. Sie werden ſich daher 
einander immer feindlich gegenuͤberſtehen.“ j 
F 
Neuchatel, vom 28. Auguſt. — In ſeiner zweiten 
geſtern ſtattgehabten Sitzung empfing die geſetzgebende 
Verſammlung folgende Mittheilung von dem Gutachten 
des Staatsraths hinſichtlich der von dem Vorort an 
Neuchatel ergangenen Aufforderung: „Die geſetzgebende 
Verſammlung hat von dem unterm 12. Auguſt erlaſſe⸗ 
nen Tagſatzungs, Beſchluß Kenntniß genommen, der dar 
hin lautet, daß 1) der unter dem Namen der Sarner 
Konferenz bekannte Bund einiger eidgenoͤſſiſcher Stände, 
als verfaſſungswidrig, aufgeloͤſt werden folle, und daß 
2) die gegenwärtig auf der Tagſatzung nicht vertretenen 
Stände aufgefordert werden, dieſelben der Verfaſſung 
gemäß mit Geſandten zu beſchicken. — Die geſetzgebende 
Verſammlung ſoll foͤrmlich erklären, erſtens, daß der 
Stand Neuchatel kein anderes Buͤndniß und keine Ver⸗ 
pflichtung mit Schweizer Ständen eingegangen iſt, außer 
den eidgenoͤſſiſchen Bund ſelbſt, vom 7. Auguſt 1815. 
Die Inſtruetionen, welche die geſetzgebende Verſamm⸗ 


lung den Neuchateller Geſandten am 11. December 1832 


ertheilt hat, lauten bloß dahin, „„daß, um den beſchwo⸗ 
renen Bundesvertrag unerſchütterlich aufrecht zu erhalten 
und in Folge früherer Erklaͤrungen und der von dem 
Stande, Neuchatel ſtets behaupteten Grundſaͤtze, ſeine 
Geſandten in keinem Fall auf der Tagſatzung erſcheinen 
ſollten, wenn Lieſtaler Geſandten zugelaſſen wuͤrden, und 
daß fie ſich mit den Geſandten derjenigen Stände, die 
ſich in gleichem Sinne ausgeſprochen, uͤber die an die 
Geſandten der anderen eldgenöoͤſſiſchen Stande zu er⸗ 
laſſende Erklärung verſtändigen ſollten.““ Unmoͤglich 
kann wohl der Gte Artikel der eidgenoͤſſiſchen Bundes⸗ 
Akte, der den Kantonen verbietet, mit der Verfaſſung 


und den Rechten der anderen Katouen im Widerſpruch 


ſtehende Buͤndniſſe unter einander zu ſchließen, auf eine 
Inſtruetion angewandt werden, die nur die Aufrechthal⸗ 
tung des Bundesvertrags und der Rechte, welche einem 
der Kantone garantitt find, zum Zwecke hat. — Was 
die Abſendung von Geſandten auf die Tagſatzung anbe⸗ 
trifft, ſelbſt wenn man dieſelbe allgemein nicht vielmehr 


wie ein Recht, als wie eine Pflicht anſaͤhe, ſelbſt wenn 


dieſer Pflicht irgendwo in der Verfaſſung gedacht wäre, 
was nicht der Fall iſt, ſo wuͤrde doch in dieſem beſon⸗ 
deren Falle eine ſolche Pflicht einer bei weitem gebie⸗ 
teriſcheren Pflicht haben weichen muͤſſen, derjenigen naͤm⸗ 
lich, Beſchluͤſſe nicht zu genehmigen, die ſich als eine 
weſentliche Veraͤnderung an der Bundesakte darſtellen, 


derjenigen, keinen in unſeren Augen mit dem laut der 


Verfaſſung von 1815, geleiſteten Eide unvereindaren 
neuen Eid zu leiſten. Ju Folge der militairiſchen Bes 
ſetzung der Gebiete von Schwyz und Baſel haben ſich 
alle Stände, die in Verein mit Neuchatel mehrere auf 
ihre gemeinſamen Prinzipien gegründete Erklärungen ab, 
gegebenen hatten, von denſeiben losgeſagt. Es koͤnnte 
alſo in der That von Konferenzen oder gemeinſchaftlichen 
Erklaͤrungen nicht mehr die Rede ſeyn. Neuchatel kann 


jedoch, ohne der Wahrheit Abbruch zu thun, nicht ſagen, 


daß es Verbindlichkeiten entſage, die es niemals einge 
gangen iſt, und ohne ſich mit ſeinem Gewiſſen in Wider⸗ 
ſpruch zu ſetzen, kann es eben ſo wenig zugeben, daß es 
die Beſchluͤſſe der Tagſatzung in Betreff Baſels und 
Schwyz als auf den Bundesvertrag vom 7. Auguſt 1815 
gegruͤndet betrachte. — Wenn die Stände, welche lange 
Zeit hindurch dieſelbe Ueberzeugung ausgeſprochen haben, 
nichts deſtoweniger dieſen Beſchluͤſſen beiſtimmten, fo 
hatten fie kraft der Souverainitaͤt, womit ihre Kantonal⸗ 
Behoͤrden bekleidet find, das unbeſtreitbare Recht dazu. 
Was jedoch Neuchatel anbetrifft, ſo iſt es der Tagſatzung 
ſehr wohl bekannt, daß hier die Souverainität in der 
Perſon des Fuͤrſten ruht, und daß, wenn auch die ger 
ſetzgebende Verſammlung durch die Königlichen Erklä⸗ 
rungen vom 18. Juni 1814 und 3. September 1831 


in Uebereinſtinmung mit dem Traktat vom * 19ten' 


Mai 1815, der Neuchatel mit der Schweizer Eidge⸗ 


noſſenſchaft vereinigte, mit dem Recht bekleidet iſt, in 


Bezug auf die Erfüllung aller Verbindlichkeiten, die der 
Stand Neuchatel durch dieſen Traktat und durch den 


Bundesvertrag vom 7. Auguſt 1815 übernommen hat, 


ohne weitere Beſtaͤtigung oder⸗Genehmigung abzuſtimmen, 


es doch keinesweges das Recht hat, die Art und Weile 


dieſer Verbindlichkeiten ſelbſt zu Adern. Da nun die 
geſetzgebende Verſammlung einſtimmig erkannt und er 
klaͤrt hat, daß die oben erwähnten Tagſatzungs⸗ Beſchlüſſe 
eine weſentliche Abaͤnderung des Bundes Vertrages find, 
ſo kann fie, ſo gern ſie auch den Wuͤnſchen ihrer Miteid/ 
genoſſen entſpeechen möchte, Beſchluͤſſe, die fur die 
Schweiz ein ganz neues und in ſeinen Folgen unbe⸗ 
rechenbares Staatsrecht gufſtellen, i 
genehmigen, ohne felbſt ihre erſten 
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fugniffe zu aberſchteiten und ohne einen demnach kein 
ungültigen Akt zu untetzeichnen. — Dies wird gewiß 
weder die Hefanitute Tagſatzung, noch eimer der fie bil; 
denden Staͤnde, Neuchatel zumuthen wollen. Und die 
beſonderen Verhaͤltniſſe, worin ſich dieſes Land befindet, 
fo wie die außergewoͤhnlichen Berathungen, die von 
Seiten feiner Miteidgenoſſen uͤber daſſelbe gepflogen wor: 
den ſind, und die darauf abzweckten, es gewiſſermaßen 
außerhalb des eidgenoͤſſiſchen Geſetzes zu ſtellen, "Können 
in ihren Augen das Benehmen, wobei es nothwendiger 
Weiſe beharren muß, nur vollkommen rechtfertigen. — 
Obgleich der Ifte Artikel der Bundes Akte vom 7ten 


Auguſt 1815 beſagt, daß die Kantone ſich gegenſeitig 


ihre Verfaſſungen, wie ſie von der hoͤchſten Behörde 
jedes Kantons gegeben wurden, garantiren, und obgleich 


Neuchatel als monarchiſcher Staat in die Eidgenoſſen⸗ 


ſchaft eingetreten iſt, ſo hat doch die Tagſatzung von 


N i "haft. ſich auch 
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1832 eingewilligt, über einen Vorſchlag des Standes 
Luzern zu berathſchlagen, der darauf ausging, die monar⸗ 
chiſche Verfaſſung von Neuchatel als mit der Eigenſchaft 
eines Mitgliedes der Eidgenofſenſchaft unverträglich zu 
erklaͤren und die Maßregeln zu treffen, welche, wie man 
ſich ausdruͤckte, die Ehre und Wuͤrde der Schweiz er⸗ 
heiſche. Nur ſechs Staͤnde erklärten ſich offen gegen 
Luzern's Vorſchlag, der die Ruhe und Exiſtenz des 
Standes Neuchatel gefaͤhrdet. Die außerordentliche Ge 
walt, womit ſich die Tagſabung letzt bekleidet meint, 
droht noch mehr mit einer Kriſis, von der die Neucha⸗ 
teller Bevoͤlkerung nur inſofern einen gluͤcklichen Ausgang 
hoffen darf, als ſein Souverain dem Wunſche nachglebdt, 
den es Demſelben bereits im Monat Februar 1832 
kundgegeben, und den es dringend wiederholen will, es 
möglich, zu machen, daß ſeine Verhaͤltniſſe zu der 
Schweizer Eidgenoſſenſchaft modiſteirt werden. Dieſer 
Wunſch ſtimmt mit der foͤrmlichen Juſtruction, die der, 


Stand Waadtland ſeiner Geſandtſchaft ertheilt hat, 


uͤberein; er ſtimmt uͤberein mit dem Vorſchlage, den 
der hohe Stand Bern auf der Tagſatzung gemacht, 
Neuchatel von det au alle auf der Tagſatzung nicht re⸗ 
praſentirte Stande zu kichtenden Aufferderung auszuneh⸗ 
men. Die Erfüllung deſſelben iſt endlich auch bas ein⸗ 
zige Mittel, dein Widerſpruch ein Ende zu machen, der, 
wie Neuchatel ſelbſt erkennt, zwiſchen feinen monarchi⸗ 
ſchen Inſtikntionen und den gegenwärtig in der Schwetz 
herrſchenden politiſchen Idern obwaltet; das einzige 
Mittel, den Ständen zu genügen, welche den Vorſchlag 
Luzerns nicht zutüͤckgewieſen haben, ihnen freien Spiels 


raum zu der ihnen für das Land am vortheilhafteſten 


duͤnkenden Modiſieirung der eidgenoſſiſchen Inſtitutionen 
zu laſſen und das Mißtrallen ſo wie die Vokurtheile zu 
verſcheuchen, welche leider bei einem Theil des Schwelzer 
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ſer Beziehungen wird es nichtsdeſtoweniger innigſt 


zu wuͤnſchen ſeyn, daß wir mit den Schweizer Stan. 
ten in formmäbsenden reundfchaftfiien Werhältiften 
guter Nachbarſchaft leben. Neuchatel betrachtet auch 
fernerhin die Garantie für unerläßlich, daß es in das 
Meutralitaͤts Syſtem der Schweiz mit eingeſchloſſen 
bleibe, und es iſt uͤberzeust, daß die Tagſatzung, ſowohl 
für ſich ſelbſt, als im Intereſſe der ganzen Schweiz von 


der Wichtigkeit der vorgetragenen Ruͤckſichten durchdrun⸗ 


gen, dieſe Mittheilung, die dem eidgenoͤſſiſchen Vorort 
durch Vermittelung des Staatsraths zugefertigt werden 
fall, guͤuſtig aufnehmen wird.“ — Es fand hierauf eine 
vorlaͤufige Debatte uber dieſes Gutachten ſtatt. Die 
große Mehrheit zeigte ſich geneigt, daſſelbe anzunehmen, 
jedoch vereinigte man ſich zuletzt dahin, es einer Kom- 
miſſton zu uͤberweiſen, zu welcher die Herren v. Cham 
brier, Junod, Guillebert, Bachelin, von Wesdehlen, 
Dubois von le Locle, Diacon, Perret Gentil, Favarger, 
von Meuron, Terriſſe und Borel gehören. 

In der heutigen Sitzung nahm die geſetzgebende Vers 
ſammlung das Gutachten des Stagtsraths mit 67 gegen 
15 Stimmen an; 2 Mitglieder enthielten ſich des Abs 
ſtimmens, indem ſie fuͤr Abſendung von Geſandten auf 
die Tagſatzung waren, jedoch auch dafür, daß eine Des 
putation an den König geiandt werden möchte, um von 
Sr. Majeſtaͤt die Trennung Neuchatels zu erbitten. 
Die Herren v. Chambrier, Guillebert und Major Div 
bois wurden demnaͤchſt von der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung dazu ernannt, Sr. Majeſtät ihre Wuͤnſche vorzu, 
tragen. 5 8 

Baſel, vom 30. Auguſt. — In der geſtern adgehals 
tenen auſſerordentlichen Großrathsſitzung wurde mit 57 
gegen 7 Stimmen folgender Beſchluß gefaßt: i 

„Wir Buͤrgermeiſter und Großer Rath des 
Kanton Baſel haben aus dem Tagſatzungsbeſchluß 
vom 26ften d. M. entnommen, daß die heilige Tags 
ſatzung in Betracht der gegenwärtigen Verhaͤltniſſe bes 
ſchloßen habe, den Kanton Baſel in zwei unabhängige 

meinweſen zu trennen, und dabei ſogar eine große 

zahl derjenigen Gemeinden, welche ihre treue An 
haͤnglichkeit an die bisherige Verfaſſung durch Wort 
und That, unter Gefahren und mit Aufopferungen aller 
bewährt, ohne ihre Einwilligung als Theile von 


Baſel, Landſchaſt zu erklären. So wenig wir nun die 


Rechtmäßigkeit eines ſolchen Verfahrens einzuſehen vers 
moͤgen, und ſo ſchmerzlich es uns fällt, treue und ges; 
liebte, in Freud und Leid, im Gluͤck und Unglück ber 
waͤhrte Mitbuͤrger von uns losgeriſſen und wider ihren 
Willen einer andern Verſaſſung und Regierung unter 
worfen zu ſehen, jo finden wir uns doch, in Beruͤckſich⸗ 


tigung des Drangs der Umſtaͤnde 


unter das Gebot der oberſten Bundesbehoͤrde, zu folgen⸗ 
der Erklarung bewogen: Wir werden uns dem erwaͤhn⸗ 


ten Tagſatzungsbeſchluſſe unterziehen und die Hand zur 
Vollziehung deſſelben bieten; und da hiemit das Ge⸗ 


meinweſen des bisherigen Kantons Baſel aufhoͤren wird, 


ſo erklären wir uns mit Ausſchluß derjenigen unſerer 


Mitglieder, welche von nun getrennten Landestheilen 


gewaͤhlt worden, oder welche nicht Bürger von Gemein⸗ 


den des Stadttheils ſind, als proviſoriſche oberſte Be⸗ 
hoͤrde des Kantons Baſel Stadttheil, um nebſt den übri⸗ 
gen adminiſtrativen und richterlichen Behoͤrden die 
Öffentlichen Geſchaͤfte fo lange zu beforgen, bis eine 
Verfaſſung für den Kanton Bafet Stadttheil wird ent⸗ 
worfen, genehmigt und ins Leben getreten ſeyn. Der 
Kleine Rath wird beauftragt, binnen zwei Tagen dieſen 
Beſchluß der Buͤrgerſchaft der Stadt und der drei jen⸗ 
ſeitigen Gemeinden zur Genehmigung vorzulegen, das 
Raſultat der Abſtimmung uns zu eröffnen, und uns die 
weiters noͤthigen Anträge zu ſtellen. 
rer Rathaverſammlung, den 29. Auguſt 1833. Im 
Namen von Buͤrgermeiſter und Großen Raths des Kan⸗ 
ton Baſel: Der Amtsbuͤrgermeiſter Frey. Der Staats, 
ſchreiber Braun.“ N 


In Folge diefes- Beſchluſſes iſt heute folgende Publi⸗ 


kation ergangen und zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
worden: „Theuerſte Mitbürger! Der Große Rath 
unſeres Standes hat in feiner: heutigen Sitzung, mit 
Vorbehalt der Genehmigung der Buͤrgerſchaft, beſchloſſen, 
ſich dem Tagſatzungsbeſchluß vom 26ſten d. M. zu uns 
terziehen, und ſich demnach als proviſortſche Behoͤrde des 
Kantens Vaſel Stadttheil zu erklären. Beauftragt, 
Eure Willensmeinung hieruͤber einzuholen, machen wir 
Euch auf die allgemeinen Verhaͤltniſſe unſers theuern 
Vaterlandes aufmerkſam. Ihr wißt, welche gewaltſame 
Erſchuͤtterungen in neueſter Zeit fiattgefunden, und wie 
nothwendig eine baldige Beruhigung der Gemüther iſt. 
Der Weg, den die Tagſatzung zu dieſem Ziele einge⸗ 
ſchlagen, muß zwar Uns und Euch Allen ſchmerzlich 
fallen, da er die Unterdrückung treuer und geliebter 
Mitbuͤrger gut heißt! Erwaͤgt aber ſelbſt, ob unter den 
jetzigen Verhaͤltniſſen etwas Anderes blieb, als die Uns 
terwerfung unter das Gebot der oberſten Bundesbehoͤrde. 

Mitbürger, aufgefordert, Euch 


Ihr werdet nun, theuet i 
über die vom Großen Nathe gegebene Erklärung auszu⸗ 


ſprechen, es iſt dies eine ſchmerzliche, aber ernſte Bit,’ 


und Ihr werdet, deſſen find wir gewiß, auch dieſe, wie 


alle andern Pflichten, treu und gewiſſenhaft erfüllen, 


Ihr werdet zahlreich erſcheinen, Ihr werdet, das hoffen 


wir, Eure Genehmigung ertheilen, damit auf Eure be⸗ 
firimte und urzweidentige Erklärnug ein feſter und 
dauernder Zuſtand der Ruhe und der Ordnung begrüns 


und in Unterwerfung 


Gegeben in unſe⸗ 


N 


det werden koͤnne. Der Gott aber unferer Väter, der 
unſer theures Vaterland ſchon unter ſchwerern und un 
gluͤcklichern Verhaͤltniſſen bewahrt und geſchuͤtzt hat, 
Er gebe, daß auch in Zukunft unſer Gemeinweſen eine 
ſichere Stätte der Freiheit und des Geſetzes bleibe, und 
daß es unter ſeinem Schutze in Friede, in Eintracht 
uad in treuem Buͤrgerſinn auch fernerhin ſchoͤn und 
freundlich blühen moͤge! Baſel, den 29. Auguſt 1833. 
Buͤrgermeiſter und Rath des Kanton Baſel. Der Amts; 
buͤrgermeiſter Frey. Der Staatsſchreiber Braun.“ 


8 ne enen. 
Neapel, vom 10. Auguſt. — Die Herzogin von 
Berry iſt gleich nach ihrer Ankunft vom Koͤnige, den 
Prinzen Karl und Anton und dem Prinzen von Salerno 
beſucht worden. Sie ſieht ſehr bleich und leidend aus. 
Dem Vernehmen nach ſteht ſie im Begriffe nach Prag 
abzureiſen; ihre juͤngſte Tochter iſt in Palermo geblie; 
ben. — Der Prozeß der Verſchwoͤrer gegen das Leben 
des Koͤnigs, in welchem auch ein Prieſter, Angelo Pe— 
Info, eine bedeutende Rolle ſpielte, iſt feinem Ende 
nahe. Verſchiedene darein verwickelte Perſonen dürften 
wohl zum Tode verurtheilt werden, wenn nicht Ferdi— 
nands bekannte Milde wie gewoͤhnlich die ſe Urtheile in 
längere oder kürzere Gefaͤngnißſtrafen verwandelt. — 
Eine unermeßliche Menge Fremder wird dieſen Winter 
in Neapel erwartet, und ſchon jetzt ſind die meiſten 
Wohnungen in Beſchlag genommen. Hoffentlich zeigt, 
ſich das Wetter in den Wintermonaten gunſtiger als 
jetzt. Seit Jahren erinnert man ſich keines fo 
gußerordentlichen Sommers. Sturm, Regen, Kaͤlte 
und Hitze wechſeln auf eine wahrhaft erſchreckende 
Weiſe mit einander, und es wuͤrde ſchwer fallen, in den 
truͤben Wolken, welche die Sonne nur waͤhrend kurzer 
Augenblicke durchſcheinen laſſen, den heitern Himmel zu 
erkennen, der ſonſt bei uns dieſe Jahreszeit auszeichnet. 
> (Allg. 3.0 
Rom, vom 22. Auguſt. — Dem unlängft erwaͤhn⸗ 
ten, hier allgemein verbreiteten Gerücht, daß der Koͤnig 
von Neapel beabſichtige, die geiſtlichen Guͤter in Sicilien 
einzuziehen, koͤnnen wir nun aus guter Quelle wider⸗ 
ſprechen. Es war bis jetzt von einem ſolchem Projekte 
nicht die Rede. Es ſcheint, daß uͤber die Guͤter, welche 
das nun ſelbſtſtaͤndige Bisthum von Malta in, Sicilien 
beſitzt, Später Unterhandlungen entſtehen duͤrften, was 
wahrſcheinlich zu jenem Geruͤchte die Veranlaſſung ge⸗ 
geben hat. Wohl aber werden jetzt unter allen Italie⸗ 
niſchen Fuͤrſten über die allgemeine Lage Italiens, die 
allerdings eine bedenkliche iſt, Unterhandlungen - gepflos 
gen, wobei ſich vielleicht eine Verſchiedenheit der An⸗ 
ſichten offenbaren dürfte, allein beſondere Mißhelligkeiten 
zwiſchen dem hieſigen und dem Neapolitaniſchen Hofe 
ſind durchaus nicht vorhanden. — Da man ſchon längſt 
die Ueberzeugung hatte, daß der ‚Schädel, Raphaels, wel, 
cher in der Akademie von St, Luca aufbewahrt wird, 
unächt ſey, ſo haben die Mitglieder dieſer Akademie in 


Gemeinſchaft mit denen der archäologiſchen, um die Ex; 


laubniß angehalten, Nachgrabungen in Raphaels Grab 
im Pantheon machen zu dürfen, um den ächten Schä⸗ 
del aufzuſuchen, und alle Ueberreſte, die noch von den 
Gebeinen des unſterblichen Kunſtlers aufzufinden find, 
zu ſammeln. Der heilige Vater hat bereits die Erlaub⸗ 
niß zu dieſem Vorhaben ertheilt. — Noch immer weiß 
man nichts Zuverläͤßiges, welche Maßregeln die Regie⸗ 
rung zur Verbeſſerung des finanziellen Zuſtandes ergreis 
fen wird. Es ſcheint, daß bis jetzt Überhaupt noch kein 
Entſchluß gefaßt iſt. 
ret 

Konftantinopel, vom 10. Auguſt. — Seit dem 
Abzuge der Ruſſen hat ſich nichts in Konſtantinopel 
verändert. Die Pforte ſucht fortwährend die in den 
letzten Kriegen erlittenen Verluſte zu erſetzen, begeht 
aber dabei manche Mißgriffe, indem unablaͤſſig Neuerun⸗ 
gen gemacht werden, obgleich eben die fruͤhern Neuerun⸗ 
gen großentheils die erlittenen Unglücksfälle erzeugt haben. 
Mehemed Ali verfaͤhrt zwar eben jo; allein er iſt vers 
ſchmitzter als der Sultan, und hat es in der Verſtel⸗ 
lungskunſt weiter gebracht. Es beobachtet genau die 
religioͤſen Gebraͤuche und verfäumt nichts, um ſich fuͤr 
einen orthodoxen Muhamedaner geltend zu machen, was 
der Sultan zu verachten ſcheint. Dieſer entfremdet ſich 
dadurch die Herzen, und erleichtert ſeinen Gegnern das 
Spiel. Die Geſandten von England und Frankreich 
ſollen ſich viele Muͤhe geben, das Vertrauen der Pforte 
wieder zu gewinnen, das ſie durch ihr Betragen waͤhrend 
der letzten außer ordentlichen Ereigniſſe verſcherzt haben. 
Es muß dieſen Diplomaten allerdings viel daran gelegen 
ſeyn, die alten freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe ungetruͤbt 
zu erhalten, weil die Handelsintereſſen ihrer Nationen 
ſehr dabei betheiligt find, und bei aller Schwaͤche der 
Pforte, bei allem ihr widerfahrnen Ungemach, ihre 
Beſitzungen doch noch einen ſichern und einträglichen 
Markt fuͤr Induſtrie Artikel darbieten. Von Wien wer: 
den jährlich. für ‚viele Millionen Tücher, Stahl⸗ und Ei, 
ſen⸗Fabrikate nach der Türkei verfuͤhrt, und der Orient be; 
lebt vorzüglich die Oeſterreichiſchen Fabriken. (Allg. 3.0 


Gr i e chen lan d. 
Man ſchreibt aus Nauplia vom 4. Juli: „Als 
Se. Maj. der Koͤnig Otto mit ſeinem Bruder, dem 
Kronprinzen von Smyrna, nach der Inſel Syra kam, 
forderten ſie Geſundhertswaͤchter, um ihre Quarantaine 
zu halten. Die Einwohner beſchworen den Koͤnig, in 
freier Praktika in ihre Stadt zu kommen, indem fie 
verſicherten, die ganze Bevoͤlkerung würde lieber die 
Inſel Syra ſelbſt auf 14 Tage in Quarantaine geſetzt 
ſehen z doch der Konig weigerte ſich, und blieb 7 Tage 
unter Kontumaz. Um ſo glänzender war nachher der 
Empfang der Koͤnigl. Perſonen in der Neu- und Alt- 
ſtadt. In, den Schiffs werften war der junge König 
uͤber die Einfachheit der Griechrſchen Schiffbauart er⸗ 


ſtaunt. Einige Schiffe liefen in feiner Gegenwart vom 
Stapel. Er 2 er Schiffbauer, in welcher Schule 
fie gelernt hätten? und war nicht wenig uberraſcht, zu 
hoͤren, daß dieſe Leute ihr Fach ohne alle Theorie er⸗ 
lernt hatten. Der Kronprinz wünſchte ſeinem Bruder 
wiederholt Glück, über ein ſolches Volk zu regieren, 
und ſagte, er moͤchte wohl ſelbſt der juͤngere Bruder 
ſeyn, um dicſes Gier genießen zu können. Drei Tage 
waren ſie auf der Inſel. Beim Abſchiede waren nicht 
Fahrzeuge genug da fur alle Diejenigen, welche die 
Königlichen Perſonen eine Strecke weit zu Waſſer zu 
begleiten wuͤnſchten, und Viele ſchwammen daher in 
voller Kleidung eine anſehnliche Entfernung, um dem 
Koͤnig vom er aus noch ein Lebehoch nachrufen zu 
koͤnnen. In Konſtantinopel hatte der Sultan den Kron, 
prinzen unter Anderm auch gefragt, ob, Griechenland 
ſeinem Bruder gefalle? Muͤrnb. 3.) 


— ——————— 


. Mise ellen. 
Se. Majeftär der Koͤnig der Franzoſen hat dem Kunfts 
und Buchhändler Herder in Freiburg für. ſeine geogra— 
phiſche Unternehmungen eine ſchoͤne goldene Doſe mit 
dem Koͤnigl. Namenszuge in Brillanten uͤberſendet und 
ſchriftlich hinzugefügt, daß in dieſem Zeichen feiner, An, 
erkennung das Verdienſtliche des Unternehmens um ſo 
mehr gewuͤrdigt ſeyn dürfte, als ſich Se. Majejtät ſelbſt 
in früheren. Jahren mit beſonderer Vo;liebe dem Stu: 
dium der Geographie hingegeben, mithin Kenner der 
Leiſtungen ſen. 


Herr Berruyer, Haupt- Redacteur des Journal de 
Cherbourg, giebt einige, zum Theil, chen, bekannte, 
Notizen über den Obelisken von Luxor, Seine Länge 
beträgt 23 Meter, und feine Breite unten 2 Meter 
und 43 Centimeter; oben hat er 1 Meter und 50 Gens 
timeter. Sein Gewicht betragt 500,000 Pfund. Die 
Seiten deſſelben ſind ſchoͤn polirt und mit ſehr wohl 
„erhaltenen, Hieroglyphen bedeckt. Wie man ſagt, ſchil⸗ 
dern ſie eine Expedition des Koͤnigs Rhamſes II. und 
enthalten außerdem eine. Dediegtion an die Götter. 
Unter dem Fuß beſinden ſich gleichfalls Hieroglyphen, 


die den Namen. Rhamſes II. bedeuten, 


Aus Frankfurt a. M. wird, unterm 31. Auguft 
berichtet: „Seit dem letzten Briefe des, Herrn Dr, E. 

ppell aus Maſſaua, vom 18. Marz 1832. hatte die 
Senkenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft dahier keine 
Nachrichten von ihm erhalten. Um ſo meht erfreute fie 
das heute ihr zugekommene Schreiben deſſelben aus 
Gondar, der Hauprſtadt. Abbyſſimiens, vom 14. Fe⸗ 
bruar 1833 datirt. Auch er hatte während, 25 Mona 
ten keinen der von hier, an ihn abgeſandten Briefe er⸗ 
halten, indem theils duech die in Aegypten, ſeit dem 
Juli 1831 wüͤthende Cholera morbns, theils durch 
noch fortwährende Revolutionen und Kriege in verſchie⸗ 
denen Gegenden Arabiens die Verbindung mit Europa 


war. 


unterbrochen war. — Nach einer ſehr beſchwerlichen 


und gefahrvollen Reiſe gelangte Ruͤppell von Maſſaua 
an der Abyſſiniſchen Kuͤſte auf die Schneeberge von 


Simen, wo er die Regenzeit des vergangenen Jah⸗ 
res in einer Hoͤhe von 10,000 Fuß über der Meeres- 
fläche zubrachte. Endlich erreichte er Gondar, wo er 
ſich ſeit vier Monaten aufhielt, aber ohne Gefahr ſich 
nicht weit von der Stadt entfernen konnte, indem die⸗ 


ſelbe, waͤhrend ſeines Aufenthaltes daſelbſt, dreimal von 


allgemeiner Pluͤnderung bedroht und ſelbſt einmal das 


reichſte Quartier wirklich rein ausgeraubt wurde. Den— 


noch machte er von da aus ganz allein eine Exkurſton 


in die ſogenannte Kulla, d. h. in die Niederungen, 
mehrere Tagereiſen noͤrdlich von Gondar. Eine reiche 


Ausbeute von Saͤugethieren, worunter einige neue Ar 


ten, belohnte ſeinen 25taͤgigen Aufenthalt daſelbſt, ſo 
wie vorzuͤglich feine frühere Exkurſion nach dem Tzana⸗ 
See für die Bereicherung der Ornithologie ſehr ergiebig 
Auch bat er ſeither wieder manche intereſſante 
Amphibien, Fiſche und Cruſtaceen, deſonders aber eine 
große Menge Inſekten, Pflanzen und Mineralien ge⸗ 


ſammelt, und verſichert, nie eine beſſere Geſundheit als 


jetzt genoſſen zu haben. — Noch theilt Herr Dr. Ruͤppell 


die Nachricht von dem in Kairo erfolgten Tode feines 
‚früheren, Reiſe⸗Gefaͤhrten, des Herrn Michael Hey aus 
Rudesheim mit, der unter dem Schutze des Koͤnigl. 


Preuß. Konſulats daſelbſt ſtand, von welchem auch der 
etwa von ſeinen Verwandten zu wuͤnſchende Todesſchein 
zu erhalten iſt. 


Es herrſcht in Syrien eine geheime Rivalitaͤt zwi⸗ 
ſchen Ibrahim Paſcha und Emir Beſchir, dem Fuͤrſten 


des Libanon, die nach morgenlaͤndiſcher Art lange ver: 


borgen liegen kann, bis ſich eine Gelegenheit zeigen mag, 
fie zu äußern. Beſchir iſt unter dem Titel Emir faſt 
unbeſchraͤnkter Herr im Gebirge; er beſitzt zwar die 
Macht nicht mehr, welche feine Vorf hren im 16ten 
Jahrhundert beſeſſen hatten, wo ſie Beirout, Seid und 


andere Haͤfen am Mittelmeere inne hatten, und ſich 
durch einen bedeutenden Seehandel bereicherten; 


aber 
ſeine Macht iſt doch noch immer ſehr betrachtlich. Er 


iſt der politiſche Chef der Druſen und ders Maroniten, 


und kann im Nothfall etwa 40 — 45,000 Mann ins 
Feld ſtellen. Die Türken hatten ihn nie eigentlich un⸗ 


terjocht, zwangen ihn aber, einen Tribut von 400,000 
Piaſtern zu bezahlen, weil ſie ihm die Zufuhr an Ge⸗ 
treide abſchneiden konnten, 
Die Pforte hatte auch die Juveſtitur des Emirs, die 


deren das Gebirge bedarf. 


eine bloße Formalitaͤt iſt, und die Paſcha's von Aleppo 
oder St. Jean d'Aere konnten nur in dem Falle einen 
Einfluß im Gebirge ausüben, wenn ſich dort zwei Par⸗ 


teien um die Herrſchaft ſtritten, wie es in der Jugend⸗ 
zeit von Beſchir eingetreten war. 


45 25 a Dieſer und die das 
milie des Emir Juſſuf hatten ſich in die Herrſchaft 
getheilt, und Oſchezzar.Paſcha benutzte dieſen Um, 


ſtand, beide Parteien wechſelsweiſe zu e e 


ſich ſeine Protection theuer bezahlen zu laſſen, un 


„zu verlaſſen, wenn fie erſchoͤpft waren. Endlich 
machte ſich aber Beſchir mit Huͤlfe von Sir Sidney 
Smith zum einzigen Herrn des Gebirges; Juſſuf wurde 
von Dſchezzar ermordet, ſeine drei Soͤhne von Beſchir 
geblendet, ſeine zwei Miniſter von ihm hingerichtet. 
Seit dem Tode von Dſchezzar Paſcha im Jahr 1804 
fand ſich kein Tuͤrkiſcher Staathalter mehr, der irgend 
einen Einfluß im Libanon ausüben konnte, obgleich der 
letzte Paſcha von Aere, Abdallah, keine Gelegenheſt⸗ 
vorbeilteß, Geld von den Druſen zu erpreſſen. 
Daher fanden die Aegyptler an ihm einen willigen 
Bunbesgenoſſen gegen die Tuͤrken, und Beſchir ſtieß 
von Anfang der Belagerung von Aere an mit einem 
Corps von 15 — 20,000 Druſen und Maroniten zu 
Ibrahim, der ihm: dafür das Gouvernement von Syrien 
verſprach. Dieſes Verſprechen iſt nicht erfüllt worden, und 
kann nicht erfüllt werden, indem die Mahomedaniſche Bevoͤl⸗ 
kerung der Ebene ſich keinen Druſen als Gouverneur 
gefallen laſſen werde. Denn obgleich Beſchir nach Art 
der Druſen in Mahomedaniſchen Gegenden die Ge— 
brauche des Islam befolgt, und ſich in Allem wie ein 
Gläubiger. beträgt, fo wie er andererfeits im Gebirge 
ſich den chriſtlichen Gebraͤuchen der Maroniten fügt, To 
wiſſen doch beide Theile, daß er den geheimen Kult 
der Druſen als ſeine eigentliche Religion anerkennt. 
Allein wenn es ihm ſchwer werden wird ſeine Anſpruͤche 
auf die Ebene guͤltig zu machen, ſo wird es Ibrahim 
nicht leicht werden in Libanon mehr Einfluß zu erhal, 
ten, als ihm Beſchir zugeſtehen mag, und obgleich der 
Paſcha die reichen Gebirgs- Diſtriete mit luͤſternem 
Auge anſehen mag, ſo werden fie für ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit zu ſorgen wiſſen. Der Emir iſt ein Mann 
von ſechs und ſechszig Jahren, mit einem ſcharfen ſarkaſti⸗ 
ſchen Blick, ſein grauer Bart reicht bis auf den Guͤrtel, 
fein ganzes Weſen druckt eine ungebrochene Kraft und 
Energie aus. Sein aͤlteſter Sohn iſt idiotiſch, daher 
er deu zweiten zu ſeinem Nachfolger beſtimmt hat, und 
ihn ſchon jetzt an der Regierung theilnehmen laͤßt. 
Seine Hauptſtadt iſt Deir el Kamar; ſte enthaͤle etwa 
10,000 Einwohner, deren Maſoritaͤt aus Maroniten, 
der Reſt aus Druſen beſteht. Er Hält feinen Hof in 
einem neugebauten Schloß, Beteddin genannt, das auf 
einem Felſen gegenuͤber von der Hauptſtadt ſteht; es 
ſieht aus wie eine gothiſche Burg, und der Emir lebt 
dort wie ein großer Lehnsherr des Mittelalters: der 
erſte Hof des Palaſtes iſt von Stallungen und von den 
Zimmern für Fremde umgeben, und immer mit geſattel⸗ 
ten Pferden fuͤr Kouriere, mit Wachen, 
Jagdhunden angefüllt. Die innern Gemaͤcher find zu 
ſeinem und ſeiner Soͤhne Gebrauch beſtimmt. Er wird 
mit großer Ehrfurcht behandelt, ſelbſt ſeine Soͤhne 
ſprechen nie anders als knieend mit ihm; er erlaubt 
nur Engländern in feiner Gegenwart zu ſitzen, er ver⸗ 
dankt ihnen einen Theil ſeiner Macht, ſo wie er ſeiner⸗ 
ſeits ſie immer beguͤnſtigt hat. . 
N a 


alknern und 


Ueber die Expedition des Richard Lander den Mieger 
hinauf, laufen allerhand unguͤnſtige Gerüchte, welche 
jedoch ſein Bruder John, der eine Stelle am Liverpoo⸗ 
ler Zollhauſe bekleidet, dadurch hinlänglich widerlegt, daß 
er nachweiſt, wie alle Nachrichten, die man von der 
dortigen Afrikaniſchen Kuͤſte hat (die ſpäteſten reichen 
bis zum l7ten und einige apokeyphiſchen bis zum 
Ende Mai), nur von der Muͤndung des Niger 
ſind, von den, den Nieger hinauf gegangenen Dampf⸗ 
booten aber ſeit 5 Monaten keine Nachrichten an der 
Seekuͤſte angekommen find, noch ankommen konnen, da 
die wilden Kuͤſtenbewohner weder das Durchfahren von 
Booten durch ihr Gebiet, noch auch die Fahrt einzelner 
Kanots den Fluß hinab geſtatten. Dagegen iſt es aller, 
dings gegruͤndet, daß faſt die ganze Mannſchaft der 
Brigg Kolumbine, welche bekanntlich die Expedition be⸗ 
gleitet hat, und die an der Mündung des Nun⸗ (Niger) 
Fluſſes liegt, um die Ruͤckkunft der Expedition abzuwar⸗ 
ten, dem dortigen Klima erlegen iſt. Bei dieſer Gele 
genheit erzaͤhlt Herr Lander einen Zug der Liverpooler 
Kaufleute, welcher ganz geeignet iſt, dem Engliſchen 
Charakter einen empfindlichen Stoß zu geben. Dieſe 
Kaufleute haben naͤmlich den Befehlshabern ihrer nach 
der Afrikaniſchen Kuͤſte handelnden Schiffe die ſtrengſte 
Ordre gegeben, der Expedition jede Unterſtuͤtzung zu ver: 
ſagen, keine von derſelben kommenden Briefe anzuneh⸗ 
men, überhaupt mit derſelben in keine Art von Verbin; 
dung zu treten; ja ſie haben ſogar Maßregeln getroffen, 
den Eingebornen gegen die Expedition Verdacht einzu 
floͤßen! — Dieſes iſt eine Thatſache, wofuͤr Herr J. 
Lander ſich verbürgt. : - 

Eine alte und bekannte Taverne zu London, Kenning⸗ 
ton⸗lane, hat ſich kuͤrzlich ein Schild machen laſſen, das 
eben jo ſonderbar, als in mechaniſcher Beziehung merk 
würdig: iſt. Es beſteht nämlich aus einer koloſſalen, 


‚aus Einem Blocke Holz geſchnitzten, und nicht weniger 


als drei Centner wiegenden Figur, die einen Pilger vor⸗ 
ſtellen fol. Dieſe Figur dreht ſich mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 300 Fuß in 5 Minuten im Kreiſe herum, 


und zwar ſo, daß ihre vordere Flaͤche immer gegen die 


Straße gekehrt iſt. Die Maſchinerie, welche die Figur 
bewegt, und welche einen vollen Monat im Gang bleibt, 
ohne aufgezogen werden zu muͤſſen, iſt die Arbeit und 
Erfindung des Herrn T. Löwe, eines "Künftlers am 
Vauxhall Garten. > 


—— 


Entbindungs - Anzeige. 

Die heute Nachmittag 1% Uhr erfolgte glück- 

liche Entbindung meiner geliebten Frau von 

einem gesunden Mädehen beehre ich mich er- 
gebenst azuzeigen. ER 
Görlitz den 2. September 1833. 

v. Portatias, Capitain und Com; agnier 

Chef der Königl. Akten! Sen 


5 5. Abtheilung, 


\ 


m 4 


Theater Nachricht. 


Dienstag den 10ten: Zampa oder die Marmot, 


braut. Oper in 3 Aufzügen. uſik von Herold. 
Camilla, Mad. Piehl⸗ Flache. 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No 47, ist au haben; 
reyßig, W. A., der Kartoffelban im Großen durch 
Aren 9 re Wirthſchaftsverhaͤltniſſe nicht ſtoͤren⸗ 
des, erleichterndes Verfahren; ſo wie die Verwendung 
der Kartoffeln zur Branntweinbrennerei, Viehmaſtung 
und Nutzviehhaltung. Neue ganzlich umgearbeitete 
u. verm. Aufl. gr. 8. Koͤnigsberg⸗ 15 Sgr. 
Kraufe, G. C. L., landwirthſchaftliche Taxationslehre 
oder Anleitung zur Abſchätzung landwirthſchaftlicher 
Gegenftände Behufs der Gemeinheitstheilung, der 


Abloͤſung paſſiver Berechtigungen des Landbaues, des 


Verkaufs, der Verpachtung, des Kredits und der 
Feſtſtellung der Grundſteuerkataſter. Iſte Abtheilung. 


8. Gotha. 1 Kthlr. 15 Sgr. 


Körner, T. Knospen. Gedichtet 1808 und 1809. 
8. Potsdam. br. mes 8 Sgr. 
Körecke, H. W., Schule der Weisheit und Tugend. 
Ju ſinnigen u. erwecklichen Fragen uͤber moraliſche 
Gegeaſtaͤnde. gr. 8. Quedlinburg. 10 Sgr. 
Jullien, F., der erfahrene Weinkellermeiſter. Ent, 
haltend gruͤndliche Belehrung über die Beteitung des 
Weins, nebſt Anweiſung, die Weine zu bearbeiten u. 
im Keller zu behandeln, ſie zu pruͤfen, zu verſen⸗ 
den ie. Aus dem Franzoͤſiſchen uberſetzt u. mit vie⸗ 
len Zuſatzen bereichert von E. Roßnagel. Lte 
verb. Aufl. Mit 2 Tafeln Abbildg. gr. 8. Qued⸗ 
linburg. i f 1 Rthlr. 15 Sgr. 
ö . d ( Fr res rere 
Ar e eier un; 

Einem hochverehrten- Patronens Perfonafe, welches 
das hieſige ns, denen mel Sf mit Beitraͤ⸗ 
gen unterſtätzt, zeigt die unterzeichnete Direction hier⸗ 
durch ergebenſt an: daß den laten d. M. Nachmittags 
um 3 Uhr die Haupt⸗Reviſton der Verwaltung im 
Jahre 1832/ im Huͤrſtenſaale des Rathhauſes ſtatt 
finden wird und bittet, ſich durch Theilnahme an die⸗ 
fer Verhandlung perſoͤnlich von der Verwendung und 
Verrechnung der Einkünfte der Anſtalt geneigteſt zu 
Überzeugen. Breslau den Aten September 1833. f 
Die Direction des Haus Armen⸗Medizinal⸗Inſtltuts. 


Dankſagung. 4 
Durch die Güte des Königl. General⸗Major und 
Ritter Herrn von Stranz nebſt Frau Gemahlin iſt 
unſere Synagoge allhier mit mit 6 Stück ſchönen anti 
ken Wandleuchter beſchenkt worden, welche wir noch 
Höher zu ſchaͤtzen willen, da ſelbe im Beſißz des ſeligen 
Miniſter Grafen von Hoym waren. Wir ſagen da⸗ 
hero den gütigen Gebern unſern ergebenſten Dank. 
Die Vorſteher der Israelitiſchen Gemeinde 
zu Dyhrnfurth. 


* 


8 j 8 4 k a 
betreffend die 
Licht darfs für die 


EEE ‚König 
Der Lichtßedarf für. die 


zeichneten Königlichen 
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Er 1 
nnt machung 


Öffentliche Verdingung eines einjährigen 


Geſchaͤfts⸗Bureaux der hieſigen 
igl. Regierung. 5 

e GeſchaͤftsBureaux der unter⸗ 
Regierung in den Winter⸗Mona⸗ 


ten October, November und December 1833, Januar, 


Februar und März 1834, ingleiche 


nn in den Sommers 


Monaten April bis ultimo September 1834, im un⸗ 


gefahren Betrage von 
Öffentlichen Lieitation 
gen werden. Hierzu 
September d. J 


1600 Piund, ſoll im Wege einer 
an den Mindeſtfordernden verdun⸗ 
if ein Termin auf den 18 ten 
Nachmittags um 3 Uhr im Ge⸗ 


ſchaͤfts Locale des neuen RegierungsGebäudes anberaumt 
worden, wozu Lieferungs-Unternehmer mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß die Lieferung mit dem 


1. October d. J. den Anfang nimmt, und die nähern 
Bedingungen im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden 


ſollen. Oppeln den Löten Auguſt 1833. 


Königliche Regierung. 5 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Der Bedarf des unterzeichneten Koͤnigl. Ober-Landes— 
Gerichts fuͤr die Jahre 1834, 1835 und 1836 an 
Papier von jaͤhrlich circa 

8 Rieß fein Kanzley; 16 Rieß groß Kanzley; 
400 Rieß klein Kanzley; 24 Rieß groß Konzept; 
500 Rieß klein Konzept; 9 Rieß weiß Actendeckel; 


15 Rieß blau Actendeckel; 15 Rieß blau fark 


CEtiguetten; 8 Rieß groß Packpapier; 15 Rieß 


\ klein dergleichen; 


Schreibfedern orca 12,000 Stück 


juaͤhrlich; Dinte (ſchwarze) "circa 600 Auart jahr 

lich; Siegellack circa 250 Pfund jährlich; Oblaten 

circa 1500 Schachteln diverſer Sorten, jahrlich; 

Bindfaden circa 700 Pfd. jährlich, Lichte circa 

100 Stein jährlich; gereinigtes Brenndl circa 
300 Pfund jaͤhrlich; : N 

ſoll den Mindeftfordernden im Wege der Öffentlichen Li⸗ 

citation uͤberlaſſen werden. Hierzu iſt ein Termin 


auf den 9ten October d. 


J. vor dem Koͤniglichen 


Ober⸗Landes⸗GerichtsRath Herrn Baumeiſter Vor⸗ 


mittags 10 Uhr 


anberaumt. Die Lieferungsluſti⸗ 


gen werden eingeladen, ſich in dieſem Termine auf dem 


Ober» Landes s Gericht 


einzufinden. Wegen der Papier: 


Lieferung geſchehen die Gebote nach Proben, welche im 
Archiv eingeſehen werden koͤnnen, oder nach einigen im 
Termine mitzubringenden Proben und iſt erforderlichen 
Falles von dem Mindeſtfordernden Caution zu- leiſten. 
Breslan den 16. Auguſt 1833. 


Koͤnigliches Ober Landes⸗Gericht von Schleſien. 
Dekan ntmaſchſuen 9. 
Am 30. Auguſt d. J. iſt am Oder, Ufer zu Schwoltſch 
ein angeſchwommener unbekannter mit b 


raun gelockten 


Haaren in hohem Grade in Fäulniß übergegangener . 
männlichen, Leichnam gefunden worden. Er war beklei⸗ 
det: mit einer blautuchenen mit Leinwand gefutterten 
Tuchjacks, ſchwarztuchener Weſte mit weißen Knöpfen, 


rohleinwandenen mit 


/ 


einem Fiſchſacke um den Leib ge; 
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bundenen Hoſen, einem leinenem unter den Armen ges 
flickten Hemde, einem ſogenanten Purputtuch um den 


Hals, flanellenem Hoſentraͤger mit Leinwand gefüttert 


und roth eingefaßt. In den Taſchen der Jacke und 
Weſte befanden ſich eine glaͤſerne Schnaps flaſche mit 
Kornbranntwein, eine ſogenannte Kniefſcke, 1 Sgr. 
1 Dreipfennig 2 Zweipfennige und“ 1 Einpfennigſtück. 
Es wird daher jeder, welcher über die Perſonlichkeit 
und Todesart dieſes Leichnams Auskunft zu geben vers 
mag, hierdurch "aufgefordert, fih ungeſaͤumt bei dem 
unterzeichneten Inqutſitoriate zu melden und die noͤthige 
Auskunft zu Protokoll zu erklaren. i 
Breslau den 3. September 1833. 
N Wen Das Königt.-Inquiſitoriat. 
3 Bekanntmachung. 370 A7 
Den unbekannten Gläubigern „des, hieſeloſt verſtorbe 
nen Doctor Werrner wird hiermit die bevorſtehende 
Vertheilung der Nachlaßmaſſe deſſelben dem GR 
Tit, 50. Thl. J. der Gerichtsordnung gemäß, bekannt 
gemacht. Parchwitz den Aten September 1833. 
— Königliches Lands und Stadt⸗Gericht. 


Bekannt m aſch un g. 
Der Waſſermüller Menzel zu Ruhbank beabſichtigt 
die ſeit längern Jahren eingegangene Lohmühle und 
zwar auf derſelben Stelle wieder aufzubauen, wo bier 
ſelbe in felherer Zeit geſtanden hat. In Gemaͤßheit 
des Ediets vom 28ſten October 1810 werden daher alle 
diejenigen, welche durch dieſes Retabliſſement eine Ger 
faͤhrdung ihrer Rechte befuͤrchten, hierdurch aufgefordert, 
ihre diesfaͤllgen Widerſpruͤche binnen 8 Wochen praͤelu⸗ 
ſiviſcher Friſt, vom Tage dieſer Bekanntmachung an, 
hier einzulegen. Sollten innerhalb dieſer Friſt keine 
Widerſpruͤche angebracht worden ſeyn, ſo wird alsdann 
die landespolizeiliche Erlaubniß zu dem Retabliſſement 
dieſer Lohmühle Höhern Orts in Antrag! gebracht und 
auf ſpaͤtere Einwendungen nicht mehr geruͤckſichtiget 
werden. Bolkenhain den 30ſten Auguſt 1833. 
Be Der Koͤnigliche Landrat) 
: Freiherr v. Schert- Thon 


Sy bhaſtattons Bekanntmachung. 
Die zur Bungartzſchen Cöncurs Wia gehoͤrigen 
Wollſpinn Fabrik Geraͤthſchaften und. zwar ein großer 
Wolf, drei dergleichen Fellſtreichen, zwei dergleichen 
Bandſtreichen, zwei Vorfpinumaichinen, ſechs Feinſpinn, 
maſchinen und zwei derglͤſchen ganz neue zusammen 
auf 992 Athlr. 15 Sit, gerichtlich abgeſchägt Ali 
U 


eo Steh, Schneide un? Schlaf. Maſchinen un 
Schleſſer- Handwerkszeug auf den Antrag des Concurs⸗ 

Curators und der Gläubigerſchaft im Wege der Sub, 
baltatıon im Ganzen oder auch im Einze ene v rf 
werden. Wir haben hierzu einen Ter ha, en 
26ſten September d. J. e Nuhr 
au Gerichtsſtelle anberaumt And ade ja ungsfähige 
Kaufluſtige hiermit guf, in dieſem Tetmi 7 e 
und ihte Gebote abzugeben, mit bew Beifägen, da 


3 
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der Zuſchlag de Mae ee ae erfolgen und auf 
fpäter eingehende Nachgebote keine Rückſicht weiter ge; 
nommen werden wird. Fr 

Bernſtadt den 30, Juli 1833. 

has Herzogliches Stadt-Gericht. 
Bekanntmachung, 5 
Von dem unterzeichneten Gerichts Amte wird hier⸗ 
durch bekannt gemacht, daß am 30ſten v. M., in der 
Oder bei Oßwitz, ein unbekannter maͤnnlicher Leichnam, 
von kleiner Statur, mittelmäßigem Koͤrperbau, jedoch 
von der Faͤulniß bereits dergeſtalt aufgeloͤſt, daß die 
Geſichtszuͤge deſſelben durchnus nicht mehr zu erkennen 
geweſen, der Hintertheil des Kopfes mit kurz abge, 
ſchnittenen, ſchwarzbraunen Haaren verſehen, die Zähne 
am Ober⸗ und Unterkiefer vollſtaͤndig, aufgefunden wor⸗ 
den. Bekleidet war Denatus: 1) mit langen Pantas 
lons von roth und dunkelblau ſchmal geſtreiften baum⸗ 
wollenen Zeuge; der Gurt derſelben vorn mit 6 weiß⸗ 
leinenen Knoͤpfen, und hinten mit 2 dergleichen, ſo wie 
mit einem Schnallſtreifen, beſetzt, wovon der eine mit 
einem bleiernen Knopf verſehen war; 2) mit zwei 
Tragbaͤndern uber den Achſeln, von weiß und roth 
ſchmal geſtreifter Leinand, eins derſelben mit ähnlicher, 
das andere aber mit blau und weiß geſtreifter Leinwand 
gefuttert; 3) mit einer alten Weſte von Sommerzeug, 
weiß, roth und blau geſtreift, wovon die weißen Strei⸗ 
fen breit, die roth und blauen aber ſchmal waren; 4) 
mit einem alten weißleinenen Hemde aus mehrerlei 
Leinwand zuſammengeſetzt, am Buſenſchlitz, roth einge— 
naͤht, ein großes deutſches S und die Zahl 4. Ueder 
die perfönlichen und Familien-Verhaͤltniſſe des Verun⸗ 
gluͤckten hat Niemand dei Aufnahme des Thatbeſtandes 
etwas angeben koͤnnen, und es werden daher alle Lieje, 
gen, welche vielleicht in dieſer Beziehung etwas Nähe 
res mitzutheilen im Skande ſind, hierdurch aufgefordert, 
ſich bei dem unterzeichneten Gerichts-Amte zu melden, 
und daruber die noͤthige Anzeige zu Protocol zu er⸗ 
klaͤren. Breslau den öten September 1833. 

i Das Oswitzer Gerichts: Amt. 
EURER ERENTO 1 6. ne i e. 
Dienſtag den 1. e e ve gewoͤhnlichen 
Unterrichts Stunden für Handlungs- Lehrlinge in dem 
privilegirten Inſtitut für huͤlfsbeduͤrftige Handlungsdie, 
ner ihren "Anfang, und hagen ſich diejenigen, welche 
wan e nehmen N am. 24, Bender Abends 
7 Uhr in eseale des Snfikuse, im Döcleugebinde, zn 
meldete Bieslän-Ven P. September 1808. 

Dee eſte 

At Jie e neee eg e, . 
Das bisherige Rauchern des Fleiſches im Bernhar⸗ 
diner Hospital findet nun nicht mehr ſtatt. f 
Das Vorſteber Amt. 
S 
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Pi a g m e n R 0 e 
A liegen 


7 


ber 
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Kt g gen 
bei dem Dominio Kl. Kreidel, 
% zum Verkauf. 


GrosseiPorke Han-Auction. “ 
Den 18ten d. Mts. und folgende Tage, 
Vormittags von 9 und Nachmittags von 
2 Uhr an, werde ich Albrechtsstrasse No. 22. 


einen grossen Vorrath von Porcellain ver- 


steigern, Es besteht selbiger in Terrinen, 
Schüsseln, Assietten, Saucieren, Tellern, 

Thee-, Kaffee- und Sahnkannen, Tassen ver- 
schiedener Form, Waschbecken, ‚Spück- 
näpfen, Pfeifenköpfen, Apothekergefässen 
U. s. W.; Worauf ich das Publikum erge- 
benst aufmerksam zu machen, mir ſ erlaube. 

Pfeiffer, Auctions-Commiss. 
ER TE EEE a Er ER en 
Ofſene Milch, Pacht. 

Bei dem Dom. Paſchker witz, Trebnitzſchen Kreis 
ſes, wird zu Michaeli c. die Milch-Pacht von 50 Stüuͤck 
Kuͤhen offen. Cautionsfähige Pachtliebhaber koͤnnen 
ſich beim daſigen Wirthſchafts⸗Amt melden. 


„ 2 TRETEN BD EEE 
777 ⁵² A 
4 In der Nähe, von Jauer find drei 
der ſchoͤnſten Dominial⸗Guͤter Schleſiens 4 
unter hoͤchſt annehmbaren Bedingungen 7 
ſogleich zu verkaufen. f a 
Das Naͤhere hierüber erfährt man bei 
dem Agent Maler Meyer zu Hirſchberg. 
a , e, eee. 
Holz Ge ſu ch. . 
Es werden 50 Rheinl. Klaſtern Fichten oder Tan⸗ 
nen DoͤttcherNutzholz prima Qualité zu kaufen ge; 
ſucht und fur die Folge ein größeres Quantum zuge⸗ 
ſichert. Daſſelbe muß feinjaͤhria, gradſpaltig und kann 
geichält oder mit der Rinde ſeyn; davon muß ein Theil 
noch vor Zugang der Oder und das Andere kommendes 
Frühjahr geliefert werden können. Darauf reflectirende 
Lieferanten werden erſucht, desfallſige Adreſſen nebſt 
Preis bis zur Oder an die Frau Kaufmann Wilh. 


8. . 


Op itz in Neuſalz a. O. franco einzuſenden. en 


eee eee ee eee 
Knieholza tikel vom Rieſengebirge, ferner Zucker 
V doſen, T ee: und Sahnkannen von Engleſchem 
5 5 h — — 2 N FA 0 12 
5 Steingut (Wodgewoor ) find: bei mir in der Bande, 
I waͤhrend der Marktzeit, Rienterzelle, zu haben. 
ee an I eee e An 
2 — 


— — ET keit wir im Stande find, beſtens zu empfehlen. 

Br S bolt dische Wollbertnge el Pteslau am Ring Ne. 3. Pr 

ind das Seck mit 2 Sa“, zu haben, bei, e e Wilhelm S chmolz & Co mp. 
ß W. h mann, f 


in drei Mohren am Bluchetplaß. sort eee eee ee eee ee 


ben iſt Le 


Fear esse je GE ia a are en 
Auf das in Königsberg in Pr. bevorſtehende 500jäh⸗ 
rige Jubelfeſt der Domkirche iſt von Unterzeichnetem 
eine Denkmünze gefertigt. Der Avers enthält die Weft: 


„fagade der Kirche, der Revers a) das Wappen des 


Herzogs Laderus, b) des Markgrafen Albrechts I., 

o) das unſers vielgeliebten Koͤnigs Majeſtaͤt. Die Um⸗ 

ſchrift iſt aus der mit bei zu fuͤgenden Beſchreibung zu 

erſehen, ſo auch darin en das Weitere angeges 
a 5 Jer, 

Munz, Medailleur, im 


a Muͤnz⸗Amte wohnhaft. 


— 


Patentirte Schneiderſche 
Badeſcher aͤn ke 
ſtehen zur geneigteſten Anſicht und Auswahl 
„ C. H. Pohlme yer, 
im Gaſthofe zum goldnen Baume 
r ; 


Die Neuſilber⸗Waaren-Fabrik N 


Nee cee ec eee 
von Wilh. Schmolz & Comp. aus Berlin 
mpfiebit ihr gut aſſortirtes Lager von beſter Güte A 


N 
Y e N 
Y u . 0 
zu auffallend billigen Preiſen beſtens. A 
N 
* 


805 
Y 

. Breslau am Ning No. 3. 
PP 


Neue Holland. Voll- Heringe 
de vom 1838er Fange 
an fetter, ſchoͤner Qualits, feinem zarten Geſchmack, und ; 


Neue Engl. Matjes⸗Jaͤger Heringe 
offerirt zur gene en Abnahme im Einzelnen und in 
getheilten Gebinden, fo, wie aueh Fe 


7.9. 16 22 

Neue einmaxinirte H ringe 

mit Gewuͤrz⸗Gurken und Zwiebeln, 50 fich 
Geraͤucherte Herin 


E 
nebſt allen andern Sorten, zu den möglich billigen Preiſen 


die Herings⸗ und Fiſchwaaren- Handlung 


5 5 bel Wittive Koſch witz, deuſche Straße No, 56. 


i 


Ded. Negele n f 5 
ce e 


Neue Holländ. Vollbering ? 

das Stuck 25 1 Engliſche Matjes⸗ 
eringe zu 11 und 2 Sgr., offerirt 

Sering C. F. Wi el iſch sen., 
HOb)hlauerſtraße No. 12. 


b bbb hd eee eee c 
nic de den 6 ne e „ 
Tafel, Deſſertmeſſer mit und ohne Bange, die 3 
Griſſe in Elfenbein, Horn, Fiſchbein, Ebenholß 
„und Neuſilber die wegen ihrer Güte und Billig⸗ J 


aus Solingen. 


u EEE — cc 7 E 


— 
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Haus⸗, Thur Klingel- und Laden⸗Schilder 
alle, Art, werden aufs Beſte und Wohrfeilite 
angefertiget bei | | 

Hübner et Sohn, eine Stiege hoch 

Ring⸗ und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke No. 32. 


Geſuchte Anſtellung. 

Ein der Forſtwiſſenſchaft Befliſſener, welcher in Ber— 
lin die Akademie beſucht, die beſten Zeugniſſe aufzuwei— 
en hat, und vom Herrn Ober, Landforſtmeiſter empfoh- 
len wird, wuͤnſcht als Forſtſecretair plaeirt zu werden, 
und bittet des fallſige Adreſſen und Bedingungen ihm 
durch den Herrn Joh. Aug. Glock, Bllüͤcherplatz 
No. 5. in Breslau zukommen zu laſſen. 


Handlungs- Lehrling: Gefud. 
In meiner Band-, Garn, und Seiden: Handlung 
findet ein junger Menſch, mit den noͤthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, unter billigen Bedingungen ſofort 
ein Unterkommen. Heinrich Loͤwe, 
\ in Breslau, am Ringe No. 58, 


A — 


* 


welche ein Unterkommen 
ſuchen, als: N 
Apotheker⸗ und Handlungsgehuͤlfen, Oeconome, 
Secretaire, Ladenjungfern und Wirthſchafte⸗ 
rinnen, desgleichen Lehrlinge, wie auch zu 
verſchiedenen Geſchaͤſten mehr, 

ſo wie 
Penſionaire, Kauf- und Pachtluſtige u. ſ. w, 
auch Herrſchaften, welche Perſonen in ihren 
Dienſt zu nehmen wuͤnſchen, koͤnnen Nach⸗ 
weiſungen erhalten, bei 


C. F. Brennicke in Prenzlau. 


Perſonen, 


Unter kommen Gefud. 


Ein kautionsfaͤhiger, im Brau- und Branntweinfach 
erfahrener und mit guten Zeugniſſen verſehener Brauer 
wuͤnſcht in einer Stadt oder auf dem Lande als Dienſt⸗ 
brauer ein baldiges Unterkommen. Das Naͤhere bei 
W. Raithel, Reuſche Straße No. 5. 19 


1 4 


5 Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


— 2. 


— 
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Mittwoch den 11ten gebe ich ein Ausſchieben, wozu 
ergebenſt einladet P. Betting er in Poͤpelwitz, 


Zu vermiethen find Term Michaely c. 

am Ringe 3 Stuben 2 Kabinette Küche und Beigelaß 
100 Rthle. — Ohlauerſtraße 4 Stuben 2 Kabinette 
Küche, und Zubehoͤr 170 Rthlr. — Kupfer ſchmiedeſtraße 
3 Stuben Entree nebſt Küche 100 Rthlr. — Ohlauer⸗ 
ſtraße 3 Stuben 2 Kabinette Küche und Zubehör 
140 Rihlr. — Buͤrgerwerder 2 Stuben (bald zu be, 
ziehen) à 60 Rthlr. i 

Mehrere andere größere und kleinere Auau 
tiere, wie auch meublirte Zimmer werden nach⸗ 
gewieſen und ſtets beſchafft vom 


Anfrage: und Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


Angekommen Fremde. 


Marfchall v. Biberſtein, Landrath, von Op⸗ 
Rentier, von Berlin; Hr. Hofmann, 
Hr. v. Nieszkowoky, Bür⸗ 


erg. — In der goldnen Krone: Hr. Pache, Rendant 
von Sana — Im gold. 5 leihen 95. 
v. Schickfuß, Mafer, von Bielwieſe. — Im Priva 
F 
ne andſtraße No, 105 Pr. v. „won Petersdo 

4 aße No. 16; Frau i Kar Otto, von Schlaup⸗ 


Herruſtraße No. 165, er Otto, vo 
22 Frau v. Kreckwitz, von Glogau, beide Nicolaiſtr. No. 7. 


gornſchen Buchhandlung und iſt auch auf alen Königl. Poſtämtern zu haben. 
3 Redakteur: Peofeſſor Dr. Kuniſců h.. 


Praenumerations⸗Einladung. 
—.— —p—k 
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Der Prophet, 


ein Sonntagsblatt 
tür gebildete Manner und Frauen, 


Unter dieſem Titel wird vom sten Oetober d. J. an in der 
Richterſchen Buchdruckerei (Weidenſtraße, Stadt Paris) an jedem 
Sonnabend ein Vogen einer periodiſchen Schrift ausgegeben wer⸗ 
den, deren Tendenz hauptſaͤchlich die iſt, Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit durch alle Gebiete des haͤuslichen und oͤffentlichen Lebens 
hindurch zu entzuͤnden und zu verbreiten. Verantwortlicher Re⸗ 
dacteur iſt der unterzeichnete Dr. Friedrich Richter. Der Praͤnu⸗ 
merationspreis fuͤr das Vierteljahr iſt auf das allerbilligſte, nem⸗ 
lich fuͤr Breslau auf 15 Sgr. netto geſtellt worden, welcher Preis 
für diejenigen, die durch die hoch- und wohlloͤblichen Poſtaͤmter 
oder durch eine gute Buchhandlung das Blatt zu beziehen wuͤnſchen, 
etwas zu erhoͤhen ſeyn wird. Dabei wird ein ausgezeichnet ſchoͤnes 
Papier und ein gefälliger, vorzuͤglicher Druck geliefert werden. 
Papier, Druck und Format werden genau der gegenwaͤrtigen An⸗ 
zeige entſprechen. Es iſt alſo weniger großer pecuniairer Gewinn, 
als vielmehr der Wunſch des Herausgebers beruͤckſichtigt worden, 
dieſer nach Inhalt und Form wahrhaft neuen Zeitſchrift einen 
recht großen Leſerkreis zu ſichern. Die Zahlung erbittet man prae- 
numerando, und kann dieſelbe, wie die jedesmalige Einholung 
des Blattes ſelbſt, je nach dem Belieben der reſp. Praͤnumeranten, 
hier in Breslau unmittelbar durch ihre Boten oder durch die Col⸗ 
porteurs geſchehen. Alle Vierteljahre wird ein Umſchlag mit voll⸗ 
ſtaͤndigem Titel ausgegeben, und jede halbjährige Lieferung von zwei 


Heſten als ein Band einer für ſich bestehenden Schrift erſcheinen. 


gi 


Wir empfehlen dieſes Unternehmen Freunden einer geiſt⸗ 
erweckenden und geistreichen Unterhaltung mit der ergebenen Bitte, 
geneigte Beſtellungen guͤtigſt in unſerem Geſchaͤfts-Local (Weiden⸗ 
ſtraße, Nr. 25) an uns gelangen zu laſſen. 

Breslau, den 20ſten Auguſt 1833. 


Richterſche Buchdruckerei. 


Als Herausgeber und verantwortlicher Redacteur des in der 
Buchdruckerei meiner Frau erſcheinenden Propheten erlaube ich mir 
zu obiger Anzeige noch Folgendes uͤber Plan und Charakter der 
angekuͤndigten periodiſchen Schrift hinzuzufuͤgen. 

Schon in meinem vor zwei Jahren erlaſſenen reformatori⸗ 
ſchen Sendſchreiben an die Magdeburger habe ich (S. 92 u. 93) 
den Entwurf zu einer ſolchen Zeitſchrift fuͤr meine Vaterſtadt 
Magdeburg mitgetheilt. Schleſiens und Breslaus Vorzuͤge ließen 
mich meine Heimath mit meinem jetzigen Wohnort vertauſchen; 
gluͤckliche Verhaͤltniſſe, die ich für mich vorfand, laſſen mich hieſi⸗ 
gen Orts einen ſchoͤneren Wirkungskreis hoffen, als ich ihn daheim 
erwarten durfte. Dies befeſtigt mich in dem Vertrauen, daß meine 
für Aufrechthaltung der ſittlichen Würde des Vaterlandes berechne, 
ten Pläne in Breslau einen treffenderen Anknuͤpfungspunct finden 
werden, als es in Magdeburg nach dem Charakter der Stadt und 
der Provinz der Fall ſeyn kann. Und ſo nehme ich keinen An⸗ 
ſtand, auch in Breslau gerade den Plan zu einer ſolchen religioͤſen 
Zeitſchrift, für welche ich inzwiſchen theils mir ſelbſt einen Vorrath 
erarbeitet, theils mich der Mitwirkung meiner Freunde verſichert 
habe, zu verwirklichen. Ich nehme daher aus meinem oben er⸗ 
waͤhnten Sendſchreiben die Charakteriſtik des Sonntagsblattes hier 
ſogleich auf, und denke auf dieſe Weiſe am beſten Gleichgeſinnte 
zur Theilnahme und Foͤrderung meines Unternehmens einzuladen 
und zu bewegen. 
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Ueberzeugt, daß alle Öffentliche Wohlfahrt in der Sittlich⸗ 
keit des Familienlebens ſeine Wurzel hat, wird der Prophet ſein 
nächſtes Augenmerk die Familie ſeyn laſſen. Das Verhältniß der 
Ehegatten zu einander, der Eltern zu den Kindern, der Herrſchaft 
zu dem Geſinde ſoll allmaͤhlig entwickelt und erläutert, über Ehe, 
Erziehung und Hausfuͤhrung, letztere im moraliſchen Sinne des 
Wortes, aus eigner und fremder Erfahrung, aus wiſſenſchaftlicher 
Erkenntniß dieſer Lebensſphaͤren und aus religiöſer Begeiſterung für 
dieſelben von Zeit zu Zeit ein leitender Fingerzeig an die Hand 
gegeben werden. — Sodann wird das geſellige Leben, wo es ſich 
auf erfreuliche und dem Ganzen erſprießliche Weiſe hervorthut, im 
Sonntagsblatte feine Anerkennung finden, wobei beſonders die 
Freimaurerlogen in ihrem Verhaͤltniß zu Staat und Kirche auf ges 
hoͤrige Wuͤrdigung Anſpruch machen duͤrfen. — Endlich ſoll nach 
dem Wunſche von Männern, deren Urtheil ich verehre und die ges 
rade für dieſe Seite unſeres Gemeinweſens Oeffentlichkeit für drin— 
gendſtes Beduͤrfniß halten, in dieſem Blatte der eigentlichen Com⸗ 
munalverfaſſung der Stadt ein Sprechſaal eroͤffnet werden, worin 
der Einzelne uͤber das, was das Intereſſe des Ganzen ausmacht, 
zum Bewußtſeyn gebracht und die Einigkeit zwiſchen Regierern und 
Regierten erhalten und gefördert werden kann. Da die Alles ums 
faſſende Religion der Kreis iſt, den der Prophet ſich fuͤr ſeinen 
Leſecirkel vorgezeichnet hat, fo wird keine weſentliche Richtung um 
ſers dermaligen Lebens aus ſeiner Betrachtung auszuſchließen ſeyn. 

Vornehmlich gilt dies von dem hoͤheren Leben der Kunſt, 
des Glaubens und der Wiſſenſchaft. Geiſtweckende Unterhaltung 
und geiſtreiche Belehrung find für dieſes Gebiet der naͤchſte leitende 
Geſichtspunct. Inſtructive Anzeigen und gruͤndliche Beurtheilungen 
von Kunſtproductionen, von Concerten, Gemälden ꝛc. ꝛc. werden 
ſtets Aufnahme finden. Beſonders ſoll dem Theater die noͤthige 
Ruͤckſicht geſchenkt werden. Nicht mit einigen wohlklingenden, aber 
unfruchtbaren Phraſen find die Schauſpieler abzuſpeiſen, ſondern 
mit einer ausfuͤhrlichen, durchgreifenden, aus dem Innern des 
Drama ſelbſt entwickelten Kritik wird man das Gute und Tuͤchtige 
anerkennen, das Schwache und Nichtswerthe bemerklich machen. 
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Dafür iſt es dann kein Schade, wenn vielleicht nur alle zwei oder 
drei Wochen eine ſolche Buͤhnenſchau angeſtellt wird. Ganz vor⸗ 
zuͤglich ſoll aber außer der Kun Glaube und Sittlichkeit Vorwurf 
des Sonntagsblattes ſeyn. Man will gediegene Glaubensvorſtel⸗ 
lungen eroͤrtern; man will uͤber die Angelegenheiten der Moral im 
großen Stile belehren; man wird, was in dieſer Hinſicht Literatur 
und Kirche Ausgezeichnetes liefern, hervorzuheben nicht verabſaͤu⸗ 
men. Auch die Wiſſenſchaft wird der Prophet nicht außer Augen 
laſſen. Werthvolle Bücher, die ein allgemeines Intereſſe verdienen, 
ſollen bekannt gemacht und nach ihrem Inhalte kurz, aber moͤglichſt 
vollſtaͤndig angezeigt werden; ſchaͤdliche und nichtswerthe Schriften 
wird man verdienter Weiſe bloß zu ſtellen wiſſen. 

Den Inhalt der naͤchſten Stuͤcke des Propheten machen fol 
gende Piecen aus: 1) Der Uebergang von der Kunſt zum Glau⸗ 
ben, vom Glauben zur Wiſſenſchaft, von dieſer zur Religion; eine 
vom Propheten ſelbſt erlebte Geſchichte und das erſte ſeiner erfuͤll⸗ 
ten Orakel. 2) Der Unterſchied zwiſchen dem gerechten und dem 
ungerechten Adelſtolz. 3) Wie Vergebung der Suͤnden unter Men⸗ 
ſchen vernünftiger Weiſe zu denken ſey. 4) Ueber das Weſen der 
wahren Gotteserkenntniß. 

Die hier ausgeſtellten Geſichtspuncte feſthaltend, lebt der 
Prophet der Ueberzeugung, mit ſeinem Sonntagsblatt etwas Gutes 
und Heilſames unternommen zu haben, und empfiehlt es daher 
der gebildeten Welt zu ernſter und herzlicher Theilnahme. 


Breslau, den 25. Auguſt 1833. 


Dr. Friedrich Richter. 


